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Nr. 204. 


— ande, Müttheilungen (je einmal woch) 
er Hausfreund“ (täglich). 


Elbing, Mittwoch 


Abonnements 7 


auf d 


„Allpreußiſche Zeitung“ 


mit den Gratisbeilagen „Hausfreund “,, MD ai = 
ſchaftlicher Rathgeber“ und „Illuſtrirtes 9 
tagsblatt“ für den Monat September werden von 
allen Poſtämtern zum Preiſe von 
Pfennig 
angenommen. Für Elbing beträgt monatlich der 
Abonnementspreis 55 Pfennig. Neu hinzutretende 
An 058 ER ae en be der Abonne⸗ 
men uittung — die Zeitun on von 5 
lich Prob Kreuzband. fel 15 e e 
robenummern ſtellen wir den Freunden unſe⸗ 
res Blattes behufs Gewinnung neuer a 1 
zur Verfügung. Die Expedition. 


ME Nach Beendigung des mit jo 
großem Beifall aufgenommenen 
Romans „Des Bruders Fluch“ werden wir 
ſofort in unſerer täglichen Unterhaltungs⸗Bei⸗ 


lage „Der Hausfreund“ mit dem Ab⸗ 
druck einer Preis⸗Novelle: 


„Von der Hütte zum Schloß“, 


welche den Konrektor a. D. Ludwig Kuhls 
in Pr. Stargard zum Verfaſſer hat, beginnen. 
TTT. 


§ Zum Sedantage 1891. 


Das deutſche Volk, welches im Allgemeinen kein 
Talent und keine Neigung hat, Nationalfefttage zu 
feiern, welches namentlich Schlachttage, auch wenn ſie 
von ſo entſcheidender Bedeutung waren, wie die von 
eipzig, Waterloo und Königgrätz, nach langen Jahren 
noch feſtlich zu begehen nicht gewohnt iſt, und das 
Im und da nicht übel Luft verſpürte, auch die Feier 
des Sedantages bereits zu temporiren, wird den dies⸗ 
jährigen Sedantag mit größerem 3 wieder, 
als man noch vor nur wenigen Wochen geahnt, als 
einen heiligen Volksfeſttag feiern. Daß dem ſo iſt, 
iſt einzig und allein den Franzoſen ſelbſt zuzuſchreiben, 
—.— wir ja den Sedantag überhaupt zu verdanken 
haben 
Die Tage, welche ſeit dem Beſuche des franzöſiſche 
Geſchwaders in Kronſtadt dagen 5 9 
Jeden, der belehrt werden will, belehrt, daß an 
unſerer Weſtgrenze derſelbe Feind, der uns Jahr⸗ 
hunderte hindurch beläſtigt, uns die ſchwerſten Nieder⸗ 
lagen und Verluſte beigebracht, aber auch die 
glänzendſten Siege zu erringen Gelegenheit gegeben 
hat, nach wie vor auf nichts ſo ſinnt, als uns von 
Neuem mit Krieg zu überziehen. Gewiß giebt es auch 
in Frankreich Viele, die das Thörichte, Gefährliche 
und Verbrecheriſche ſolchen Trachtens einſehen, viel⸗ 
leicht find fie ſogar in der Mehrzahl, aber als un⸗ 
zweifelhaft hat ſich in den letzten Wochen heraus⸗ 
geſtellt, daß die auf Krieg gegen uns Sinnenden, wir 
möchten ſagen, Brennenden, den betäubendſten Lärm 
machen können, und nirgends ſo wie in Frankreich 
Iien die größten Schreier in der Regel auch 
ren illen 9 50 Die franzöſiſchen Schreier 
ſo mehr Lärm, je mehr fie in 
Rußlands eine gewiſſe Ermuthigung 
Mit wie viel oder mit wie wenig 
ch thun mögen, Thatſache iſt, daß 
t nur wir Deutſchen bis zum Kaiſer 
auch minder direkt betheiligte Völker, 
ge 92975 eter denn je ſeit dem letzten 
Gedliege halten. Da iſt es nur 
anken des Volkes an dem Tage, 
ahre 1870 klar vor aller Welt 


. 5 für 
eutſch⸗franzöſi 

natürlich, 1 25 
an welchem I im 


2 5 gel ſch meh 110 5 des 55 total ge⸗ 
Folgen, die der Name Sera lt den wen und 


Es a nur natürlich, daß in 
Neuem todesmuthige Streiter brd 
83 ee größerem 1 — an di 
den Sedantag exrungen, denken u 
Muth und ne. 5 die a ihren Thaten 
iſt nur natürlich, ob dies zwar ſonſt > 
vollſtändig fern liegt, daß in folche f e Bel de dale 
des 2. September, die nicht bene dem Siege ee: 
der gewonnenen Möglichkeit, ein geeintes und unab⸗ 
hängiges Reich zu begründen. gegolten hatte, dieſes 
Mal einen triumphirenden Charakter, eine idemonſtralive 
Spitze hier und da zu haben ſcheinen wird. 

Aber nur der 
das böſe Gewiſſen der auf Krieg Sinnenden Triumph 
und Demonſtration ſieht, wir können es nicht, wir 
wollen es nicht ändern. Es thäte den Franzoſen 
ſehr gut, wenn eine lebendige, echt nationale Feier 
des Sedantages ſie ein wenig zur Einkehr veran⸗ 
laſſen könnte. Wir werden in Wirklichkeit auch an 
dieſem Sedantage nicht kindiſch triumphiren, nicht 
boShaft demonſtriren; dazu find wir ein zu ernſtes, 
ein zu gutmüthiges, ein zu ziviliſirtes Volk Aber 
wir werden im Hinblick auf die jüngſten lärmenden 
uud ge uns mehr denn je freuen, daß Straßburg 
und Metz unſer und daß wir ein einig Volk von 
Brüdern ſind. Vielleicht wäre ſogar etwas barbari⸗ 
ſcher Triumph, wenn schon nicht gut und edel, jo doch 


der Kongreſſiſten über, 


Schein wird ein ſolcher ſein. Wenn 
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klug. Aber wir können uns nicht anders machen 
als wir ſind. Und wir ſollen es auch nicht. 
Damit die Franzoſen nicht zu Schaden kommen, 
brauchen wir nicht Barbarengewohnheiten anzunehmen. 
Es mag ja ſein, daß im Leben der Völker wie der 
Individuen Diejenigen mancherlei Erfolge erringen, 
die ſich Airs zu geben, gefürchtet zu machen wiſſen. 
Aber ſchließlich ſind dieſe Erfolge doch nur von ge⸗ 
ringer Dauer, und am Ende wird der Eſel auch in 
der Löwenhaut als Eſel erkannt. Wir ei uns 
keine Airs. Wir bramarbaſiren nicht, wir poltern 
nicht, wir drohen nicht, wir fordern auch nicht heraus. 
Das alles iſt wider die Natur des deutſchen Michel, 
der vielmehr ſich manches ſogar gefallen läßt, ruhig 
einſteckt, anſtehen läßt und erſt, wenn es ihm zu bunt 
wird, dreinhaut, dann aber volle Abrechnung hält. 
So hat das kleine Preußen ſchließlich den großen 
Korſen mit ſammt ſeinem Weltreiche zu Falle gebracht, 
ſo hat das zerriſſene Deutſchland das zweite Kaiſer⸗ 
reich geſtürzt und den Sedantag ſich errungen. Es 
iſt ſehr, ſehr bedauerlich, daß die Franzoſen noch 
immer nicht eingeſehen haben, daß es nicht rathſam 
ſei, mit dem deutſchen Michel anzufangen. Aber wir 
können das wirklich nicht ändern, denn es iſt noch 
fraglich, ob unſere Nachbarn ſchneidiges Renommiren, 
das den Meiſten von uns ſchlecht ſteht und gelingt, 
nicht erſt recht als ein Zeichen der Schwäche anſehen 
würden. 

So wollen wir denn den Sedantag dieſes Mal 
wieder nur als Deutſche und deutſch feiern. Aber 
eben darum wird die Feier in dieſem Jahre eine 
ernſtere und innigere ſein. Wer weiß, wie lange es 
dauert, bis man die Errungenſchaften von Sedan in 
Frage ſtellt und darum vertheidigen muß. Wer weiß, 
wie viele Opfer es toften wird, bis wir einen ähn⸗ 
lichen entſcheidenden Sieg erringen, wenn wir ihn 
überhaupt ſchnell erringen. Eben weil wir nicht Barbaren 
ſind, die an Schlachten und Siegen brutale Freude 
haben, weil wir nicht ein leichtſinniges Volk ſind, das 
ſich einbildet, ſtets und über Jeden ſiegen zu können, 
werden wir ganz beſonders am Sedantage ſo denken 
und fühlen. Das aber wird unſerer Leiſtungsfähigkeit 
in einem etwaigen neuen Kriege, wenn es zu einem 
ſolchen doch einmal kommen ſollte, wahrlich keinen 
Abbruch thun. Der ernſte deutſche Soldat, der etwas 
gelernt hat und denkt und fühlt, wird immer ſeinen 
Mann ſtehen, ſei dieſer ein Ruſſe, der blöde und 
fataliſtiſch kämpft, weil ihm ſo befohlen iſt, oder ein 
Franzoſe, der kämpft, weil er ein kriegeriſcher Geſelle 
iſt und Abwechſelung liebt. 

Widerſtehen wir allen chauviniſtiſchen Anwand⸗ 
lungen, laſſen wir trotz aller Veranlaſſung und Ver⸗ 
lockung das Triumphiren und Demonſtriren, aber 
feiern wir den Sedantag dieſes Mal noch allgemeiner, 
noch inniger, noch freudiger als bisher. Je mehr wir 
uns des Gewonnenen freuen, deſto feſter werden wir 
es halten. Je allgemeiner und inniger wir den 
Sedantag feiern, deſto größer iſt der Sporn, wenn 
es einmal ſein muß, neue Lorbeern zu erringen. Für 
den Ernſt an dieſem Feiertage iſt geſorgt. 9 7 Ge⸗ 
danke an die Hingeſchiedenen, die Theuerung, die all⸗ 
gemeine Lage, das Fehlen des letzten Großen von 
Kaiſer Wilhelms Tafelrunde, fie werden mit bewirken, 
daß wir den Sedantag feiern, wie es uns Deutſchen 
geziemt, ernſt und weihevoll, innig und voll freudigen 
Danks, daß wir am Sedantage errungen, was wir 


bis zum Tage von Sedan gewünſcht, erhofft und 
erfleht. 


Die Ereigniſſe in Chile. 


Der „New⸗York Herald“ meldet aus Valparaiſo 
vom 29. d.: Die Kongreſſiſten ſtellten eilends die 
Eiſenbahn von Valparaſſo nach Santiago wieder her 
und ordneten die Konzentration der Truppen und 
den Transport von 4000 Mann unter General 
Baquedano nach Santiago an. Am frühen Morgen 
ſuchten die Führer der Truppen Balmaceda's in 
Santiago indeß eine Konferenz nach, um wegen der 
Kapitulation zu unterhandeln. Die Kongreſſiſten ent⸗ 
ſandten hierzu ſofort den früheren General en chef 
der chileniſchen Armee Baquedano. Nach der Konfe⸗ 
renz ging die Hauptſtadt in die Hände der Junta 
welche demnächſt Offiziere 
und Beamten nach Santiago ſchicken, eine legale pro⸗ 
viſoriſche Regierung bilden und das Land pazifiren 
und reorganiſiren wird. Die Flotte der Kongreſſiſten 
lief Morgens in die Bai von Valparaiſo ein. Die 
Mannſchaft wurde enthuſiaſtiſch begrüßt. Der 
Chef der Junta, George Montt, zog mit der Flotte 
ein und übernahm alsbald die Leitung der Ge⸗ 
Ieäfte, deren erſtes die Kapitulation der Stadt 

war. Die Admirale der ausländiſchen Geſchwader 
und Martinez übernahmen die Ueberwachung der 
Stadt. George Montt, Martinez, die Generäle 
=: der ehemalige Gouverneur Viel traten zu einer 
ug 4 zuſammen. Montt beſtand dabei auf 
1 ingungsloſer Kapitulation, Gefangennahme der Offi⸗ 
. Soldaten und Ergebung der Zivilbeamten 
31015 nade und Ungnade. Martinez jolle Gouverneur 
ec de bis zur Ankunft der Junta u: Iquique, die 

e definitiven Bedingungen regeln werde. air 
Kongreßtruppen haben ſich ſeit dem Einmarſch i 
Valparaiſo einer bemerkenswerthen Disziplin befleßigt 
und ſind bemüht geweſen, die Ordnung aufrecht zu 
erhalten, was ſehr ſchwierig war, da die Stadt von 
entlaufenen Soldaten und Marodeuren überfüllt iſt. 


In den Straßen kamen häufig a e 1 
mehrere Perſonen wurden getödtet, auch Brand⸗ 
ſtiftungen wurden verſucht. Die fremden Admirale 
ſtellten bei den Konſulaten Marinejoldaten auf, um 
im Nothfalle suaulareiten. Baquedano will morgen 
nach Santiago abgehen. Ueber den Verbleib Balma⸗ 
cedas iſt nichts bekannt, man glaubt, er werde ver⸗ 
ſuchen, ſeinen Weg über die Anden zu nehmen. Die 
Junta der Kongreſſiſten hat Schritte gethan, um die 
30 Tonnen Metallgeld, welche dem Staatsſchatze 
durch Balmaceda entzogen und durch ein engliſches 
Schiff fortgebracht waren, wieder zu erlangen. Montt 
erklärt, daß alle Arrangements bis zum Eintreffen 
der Junta in Valparaiſo nur proviſoriſche ſeien. 

Dem Pariſer Vertreter der Kongreſſiſten ift folgende 
Depeſche vom Miniſter Errazuriz aus Iquique vom 
30. Auguſt zugegangen: Die Kongreßregierung (Junta 
de gobierno. eonstitucional) hat Iquique verlaſſen, 
um ſich nach der Hauptſtadt des Landes zu begeben. 

Nach einer Depeſche des „New⸗York World“ aus 
Valparaiſo haben daſelbſt nach der Niederlage Balma⸗ 
ceda's ſtarke Ausſchreitungen des Pöbels ſtattgefunden. 
Zahlreiche den Anhängern Balmaceda's gehörige, vor 
den Thoren der Stadt belegene Gebäude ſeien in 
Brand geſteckt worden; man ſchätze den Schaden auf 
zwei Millionen Dollars. Der plündernde Pöbel habe 
nur durch energiſches Einſchreiten mit der Feuerwaffe 
bewältigt werden können; in den Straßen hätten gegen 
200 Todte gelegen. Die Ordnung ſei nunmehr durch 
eine aus Angehörigen der fremden Kolonien gebildete 
Bürgergarde wiederhergeſtellt. Auch in Santiago ſeien 
Exceſſe des ie, vorgekommen; der Pöbel habe den 
Palaſt Balmaceda's, ſowie eine große Zahl anderer, 
den Mitgliedern der Regierung gehörender Sau er in 
Brand geſteckt. Eine große Menge koſtbaren Eigen⸗ 
thums fe vernichtet. In der Stadt herrſche Panik; 
die Geſchäfte ſeien geſchloſſen. Es jet nunmehr eine 
ſtarke Truppenabtheilung zur Unterſtützung des Ge⸗ 
nexals Baquedano, welcher die Ordnung wiederher⸗ 
zuſtellen unternommen habe, nach Santiago ab⸗ 
gegangen. 

Der Bürgerkrieg hat, obgleich er verhältnißmäßig 
kurz geweſen iſt, den Chilenen ungeheueren Schaden 
zugefügt, und die neuen Machthaber werden es daher 
als ihre nächſte Aufgabe zu betrachten haben, nicht 
nur durch eine Aenderung der Verfaſſung eine N 
holung Balmaceda'ſcher Experimente unmöglich z 
machen, ſondern auch durch eine friedliche und ir 
ſame Politik den Wohlſtand des Landes zu heben, 
mit welchem uns ein lebhafter geſchäftlicher Verkehr 
verbindet und in welchem ſo viele Deutſche zufrieden 
leben. Deshalb hat man bei uns auch die Entwicke⸗ 
lung des unſeligen Streites mit beſonderem Intereſſe 
verfolgt, und eben deshalb wenden ſich unſere Sym⸗ 
pathien derjenigen Partei zu, welche den friedlichen 
und freiheitlichen Fortſchritt auf ihre Fahne geſchrieben 
hat und nun nach ihrem Siege hoffentlich auch mit 
Erfolg zu verwirklichen verſuchen wird. 


e Tagesüberſicht. 


Julan 
Berlin, 31. Auguſt. 

— Der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge gilt es nicht 
als ausgeſchloſſen, daß im Bundesrathe bei der Er⸗ 
örterung des Trunkſuchtsgeſetzes noch einige Ver⸗ 
änderungen ae werden. 

— Die Broſchüre „Gieb uns Brod, Kaiſer!“ 
von Florian Geyer iſt bekanntlich von dem Staats⸗ 
anwalt in Berlin mit Beſchlag belegt worden. Die 
Verlagshandlung Friedrichs u. Co. verſendet nun an 
die Zeitungen einen Proteſt des Verfaſſers gegen die 
Beſchlagnahme. Der Verfaſſer verſichert darin, deß 
er „von ſozialmonarchiſcher Geſinnung durchtränkt 
ſei“ und gerade das Beſtreben habe, das Volk für 
die Monarchie zu erziehen. Aber der Nothſtand, der 
jetzt noch wüthe und im Winter mit doppelter Wuth 
losraſen würde, ſei nicht wegzuleugnen, und es ſei 
eine große Gefahr für das Land, inſonderheit für die 
ſozialmonarchiſche Idee, unter dieſen Umſtänden Korn⸗ 
zölle aufrecht zu erhalten. Von dieſer ſeiner Ueber⸗ 
zeugung habe er unſerm geliebten Monarchen ſo ein⸗ 
dringlich wie nur immer möglich Kunde geben 
wollen. 

— An der Berliner Produktenbörſe 
vom Montag hatten die vom Auslande einlaufenden 
Berichte einen ſtarken Rückgang der Getreidepreiſe 
zur Folge. Dazu kommt, daß die Landwirthe jetzt 
erheblich ſtärker als vorher zum Verkauf drängen, da 
ſie ihre erſten Geldbedürfniſſe zu befriedigen haben, 
außerdem aber von den hohen Preiſen zu ſtärkerem 
Ausdreſchen veranlaßt werden. Weizen ſchloß für 
den laufenden Monat 8 bis 9 Mark niedriger als 
am Sonnabend, während die ſpäteren Sichten nur 
ca. 2% Mark verloren. Die Roggenpreiſe gaben für 
Auguſt ſogar um 11 Mark nach. Die übrigen Ter⸗ 
mine büßten 23 bis 3 Mark ein. 

— Der Miniſter des Innern hat verfügt, daß 
der Konſum von Getreide in Kiel durch die 
Polizeibehörde feſtgeſtellt werde. 

Freiherr v. Stumm zu 


Neunkirchen hat 


ſeiner Arbeiterſchaft eine beträchtliche Theuerungs— | Millionen und in H 


ulage bewilligt. 
De In Bauchröden bei Gerſtungen wurde einem 


Gaſtwirthe wegen des gegenwärtigen Nothſtandes“ Haſer auf 3 bis 2 Millionen; 
die Erlaubniß zur Abhaltung einer öffentlichen Tanz⸗ Export nur möglich, wenn 


beluſtianps verſagt. 


Eigenthum, Druck und Verl. 
Verantwortlicher Redacteur 
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ar Wiedemann in Elbing 


— Die Sozialdemokraten feierten geſtern das 
Andenken Ferdinand Laſſalles durch Maſſenaus⸗ 
flüge in die Umgegend mit dem üblichen Apparat von 
rothen Abzeichen, Büſten und Feſtreden. Es herrſchte 
überall eine ungemein ſtarke Betheiligung, die Volks⸗ 
menge gab ſich aber in der Hauptſache harmloſen 
Re hin. Ausſchreitungen find bisher nicht 
bekannt 

— Ueber einen Zwieſpalt zwiſchen Herrn von 
Wißmann und Herrn Karl Peters bringen die 
„Hamburger Nachrichten“ einen längeren Artikel. In 
demſelben wird Herrn Peters vorgeworfen, daß er 
Nied ſeine Behauptung, der Wißmanndampfer habe 

einen zu großen Tiefgang für den Viktoriaſee, es ver⸗ 
ſchuldet habe, daß die Sammlungen für den Wißmann⸗ 
dampfer nur etwa 250,000 Mk. erreicht haben. 
Ferner macht es der Artikel Herrn Peters zum Vor⸗ 
wurf, daß er einen eigenen Dampfer auf dem Viktoria 
Nyanza haben will. Ueber die geographiſchen 
Qualitäten des Herrn Dr. Peters ſpricht ſich der 
Artikel ſehr ſpöttiſch aus. Durch die Peters'ſche 
Konkurrenz ſei eine überflüſſige Kräfteverſchwendung 
herbeigeführt. Auch gegen Herrn Oskar Borchert, den 
von Peters engagirten Führer einer der drei 
Expeditionen nach dem Viktoriaſee, wendet ſich der 
Artikel des Hamburger Blattes. 

— Die in der Schienenſtempel⸗ Angelegen⸗ 
heit in Bochum bis jetzt ergangenen Vorladungen 
tragen, nach der „Köln. Volksztg.“, den Titel „In der 
Anklageſache gegen Roſendahl und Genoſſen ꝛc.“ Bes 
merkt ſei hierbei, daß Roſendahl ein Obermeiſter auf 
dem Schienen-Walzwerk des Bochumer Vereins iſt. 
Derſelbe befindet ſich ſeit ungefähr drei Jahren in 
Savona bei Tardy e Benech, zu welchem Werk der 
Bochumer Verein nach ſeiner Betheiligung eine Anzahl 
ſeiner Beamten und Werkleute geſandt hatte. Nach 
der Faſſung der erwähnten Vorladungen ſcheint es, 
als ob gegen den genannten Obermeiſter Roſendahl 
als Hauptangeklagten vorgegangen werden ſoll, ſo daß 
die Leitung des Bochumer Vereins zunächſt aus dem 
Spiel bleiben würde. — Nach demſelben Blatte ſoll 
das von Seiten des Staates in Bochum zu errichtende 
Abnahmeamt eine ſtändige Zentralbehörde werden 
zur Prüfung und Abnahme von Eiſenbahnmaterial 
im ganzen niederrheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirk, 
und zwar zum Dienſt für ſämmtliche Staats behörden 
in ganz Preußen. Einſtweilen iſt die Beſetzung mit 
14 akademiſch gebildeten Staatstechnikern, Regierungs⸗ 
baumeiſtern bezw. ⸗Bauführern vorgeſehen. 

— An der Berliner Börſe verlautete, der General⸗ 
ſekretär des Bochumer Vereins, Fritz Baare, beab⸗ 
ſichtige auszutreten. 

Die Wahl des Senators Boyens zu 
Garding zum Beigeordneten war Seitens des Re⸗ 
gierungs-Präſidenten in Schleswig unter Zuſtimmung 
des Bezirksausſchuſſes nicht beſtätigt worden. Auf 
die Dagegen erhobene Beſchwerde an den Miniſter 
des Innern hat derſelbe, in Vertretung Braunbehrens, 
unter dem 10. Auguſt verfügt, daß er nach ſtatt⸗ 
gefundener Prüfung ſich nicht habe veranlaßt finden 
können, die Entſcheidung abzuändern. In der Mit⸗ 
theilung hierüber an das Beschwerde führende Stadt⸗ 
verordnetenkollegium heißt es: 0 bemerke übrigens 
dabei, daß die Verſagung, wie mir der Herr Regie⸗ 
rungs⸗Präſident mittheilt, nicht darin ſeinen Grund. 
hat, daß der Senator Boyens der freiſinnigen Partei 
angehört.“ 5 

* Dresden, 31. Auguſt. Die Ergänzungswahlen 
für die zweite Kammer des ſächſiſchen Landtages ſind 
auf den 13. Oktober d. J. feſtgeſetzt worden. 

* Bolchen, 31. Auguſt. Geſtern wurde hier im 
Beiſein des Unterſtagtsſekretärs v. Schraut die Land⸗ 
wirthſchaftliche Ausſtellung für Lothringen eröffnet. 
Vor der Preisvertheilung theilte der Unterſtgats⸗ 
ſekretär mit, daß eine baldige Ausführung der Moſel⸗ 
Kanaliſirung zu gewärtigen ſei. Bei dem Feſteſſen 
brachte der Graf Villers das Hoch auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer, der Abgeordnete Baron Zorn v. Bulach 
das Hoch auf Lothringen aus. 

* Worms, 30. Auguſt. Das heute bier ſtatt⸗ 
gehabte Parteifeſt der Nationalliberalen aus Baden, 
Heſſen, Rheinpfalz, Heſſen⸗Naſſau und Württemberg 
war von etwa 6000 Perſonen beſucht und nahm bei 
herrlichſtem Wetter einen glänzenden Verlauf. Die 
Stadt war prächtig geſchmückt. Zahlreiche Reichstags⸗ 
und Landtagsabgeordnete wohnten der Feier bei. 
Dr. Buhl⸗Deidesheim hielt die Feſtrede und brachte 
den Kaiſertoaſt aus. Ferner toaſteten Heyl⸗Worms 
auf die deutſchen Fürſten, Rohrhurſt⸗Mannheim auf 
das Vaterland, Marquardſen auf den Fürſten Bis⸗ 
marck, Oſann⸗Darmſtadt auf die Armee. 


Ausland. f 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 31. Auguſt. Der 
internationale Saatenmarkt, der in dieſem Jahre zahl⸗ 
reicher als ſonſt, nämlich von etwa 5000 Theilnehmern, 
beſucht iſt, wurde am Montag eröffnet. Der Ernte⸗ 


ertrag beider Reichshälften wird geſchätzt in 
Weizen auf 51 Millionen Zentner, in Roggen 
auf 34 Millionen Zentner, in Gerſte auf 31 


afer auf 44 Millionen Zentner, 
die Exportfähigkeit in Weizen auf 33 bis 4 Millionen 
Meter⸗Zentner, in Gerſte auf 3 bis 33 Millionen, in 
in Roggen wäre ein 
für den inländiſchen 
der Induſtrie andere 


Konſum und die Zwecke 


1 55 oder Surrogate erſatzweiſe Verwendung 
änden. 

Frankreich. Der Fortſchritt des republikaniſchen 
Geiſtes iſt ein offenkundiger. Die in den s letzten 
Monaten vorgenommenen neuen Senatswahlen haben 
8 Republikaner und 1 Konſervativen, die 16 Ab⸗ 
geordnetenwahlen 14 Republikaner und 2 Konſervative, 
die Wahl von 85 Generalräthen 75 Republikaner und 
10 Konſervative ergeben. Bei einer Nachwahl zum 
franzöſiſchen Senat, die am Sonntag im Departement 
Loire ſtattfand, wurde an Stelle des bisherigen 
konſervativen Vertreters der Republikaner Delaberge 
mit 532 gegen 327 Stimmen gewählt. 

Rufzland. Der „Kölniſchen Zeitung“ zufolge 
wird der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen, v. Giers, 
im September den Fürſten Bismarck beſuchen. Der 
längere Urlaub des Herrn v. Giers ſoll nur der Vor⸗ 
läufer ſeiner Verabſchiedung ſein. 

Türkei. Dem „Standard“ wird aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 29. Auguſt gemeldet, die Türkei habe Ruß⸗ 
land in der ſchwebenden Dardanellenfrage nachgegeben 
und einen Theil ihrer ehemaligen Vertragsrechte auf⸗ 
gegeben. Die Pforte habe dem ruſſiſchen Botſchafter 
ein Entſchuldigungsſchreiben wegen der Feſthaltung 
eines Schiffes der ruſſiſchen freiwilligen Flotte mit 
der Verſicherung überſandt, daß ſich ein derartiges 
Vorgehen nicht wiederholen werde. Die geforderte 
Entſchädigungsſumme werde ſofort gezahlt werden. 
Der Oberbefehlshaber in den Dardanellen ſei bereits 
abberufen. Wie es heiße, würde die Straße der Dar⸗ 
danellen in Zukunft für die ruſſiſchen Schiffe offen 
ſein, für die Schiffe anderer Nationen aber nen 
bleiben. Lord Salisbury habe der Türkei die Wieder⸗ 
aufnahme der Verhandlungen bezüglich Egyptens an⸗ 
geboten. Der Botſchafter White ſei ſeit ſeiner Rück⸗ 
kehr aus Gaſtein noch nicht empfangen worden. 
Odſtafrika. Daß Dr. Peters Kämpfe mit den 
Maſſais zu beſtehen gehabt habe, wird beſtritten. Ein 
Privathrief von Dr. Peters vom 15. Juli enthält 
davon nichts. 


Hof und Geſellſchaft. 

* Berlin, 31. Auguſt. Der Kaiſer befuchte am 
Sonnabend die Bauſtelle der neuen Gardesdukorps⸗ 
kaſerne bei Potsdam. Am Sonntag beſuchte das 
Kaiſerpaar die Friedenskirche. Heute hatte der Kaiſer 
eine längere Konferenz mit dem Kriegsminiſter von 
Kaltenborn⸗Stachau. 

— Nach einer Wiener Meldung des „Berliner 
Tageblatt“ iſt an die Gemeindevorſtände in dem 
öſterreichiſchen Manöverterrain die Weiſung ergangen, 
darauf zu achten, daß Kaiſer Wilhelm weder durch 
Fahnenſchwenken, noch durch Blumenwerfen begrüßt 
werde, weil das Pferd des Monarchen, der noch vor⸗ 
ſichtig reiten müſſe, durch derartige Ovationen 
leicht ſcheu gemacht werden könnte. 

— Der Reichskanzler v. Caprivi reiſt mit dem 
Kaiſer nach Oeſterreich zu den Manövern und von 
dort nach München. Dem Kaiſermanöver bei Erfurt 
wird er nicht beiwohnen. 


Potsdam, 31. Auguſt. Die Erbprinzeſſin von V 


Hohenzollern iſt geſtern Nachmittag zu Heiligendamm 
von zwei Prinzen entbunden worden. 

— Im Befinden des Großherzogs von Meck⸗ 
lenburg-Schwerin iſt eine Beſſerung inſofern ein⸗ 
getreten, als die Augenlähmung geſchwunden, die 
Sprache etwas deutlicher und die Athemnoth geringer 
geworden iſt. Der Großfürſt und die Großfürſtin 
Wladimir von Rußland ſind beim Großherzog zum 
Beſuch eingetroffen und werden ſpäter ihren Söhnen 


nach Paris folgen. 
Armee und Flotte. 
S. M. Kanonenboot 


Berlin, 31. Auguſt. 
Hyäne“, Kommandant: Kapitän⸗Lieutenant Plachte, 
iſt am 30. Auguſt er. in San Paolo de Loanda ein⸗ 
getroffen und hat am 31. d. Mts. die Reiſe nach 
Kamerun ſortgeſetzt. 

— Dem Inſpekteur der Feldartillerie, General⸗ 
lieutenant Jacobi, iſt der Abſchied bewilligt worden. 
Dieſe Verabſchiedung dürfte ihre Urſache darin haben, 
daß der General, welcher nach dem Tode des Gene⸗ 
rals v. Bronſart der nächſte zum Generalkommando 
war, vom General v. Werder übergangen wurde. 
Auch bei den bevorſtehenden ferneren Neubeſetzungen 
von Armeekorps iſt General Jacobi nicht in Frage 
bei in Mittmeifte bel 

— Ein Rittmeiſter bei der ſchwediſchen Leibgarde 
hat den Auftrag erhalten, Anse Aber un 
Deutſchland zu reiſen, um ſich mit dem Remonte⸗ 
weſen des deutſchen Heeres, beſonders ſeine 
ökonomiſche Organiſatlon, bekannt zu machen. 


Wilhelmshöhe. 
Ein Gedenkblatt zum 2. Sept 8 
Von Paul Zunk. . 
Nachdruck verboten. 


Die Hauptſtadt des ehemaligen Kurfürſtenthums 
Heſſen rüſtet ſich gerade jetzt, dem Kaiſer, welcher 
dort in der erſten Hälfte des Herbſtmondes zu den 
Manövern eintrifft, einen glänzenden Empfang zu 
bereiten. Mit um fo größerer Freude fieht die 
Bewohnerſchaft Kaſſels der Ankunft des Monarchen 
entgegen, als fie einſtmals die Ehre hatte, den Kaiſer 


und ſeinen Bruder, den Prinzen Heinrich, in ihren | b 


Gymnaſiaſtenjahren in den Mauern des alten 
Caſſelanum zu beherbergen. Auch der Kaiſer wird 
ſicherlich erfreut fein, alte Jugenderinnerungen wieder 
aufzufriſchen, deren ſchönſte ſich wohl an das einzig⸗ 
artige, durch den Schmuck der Natur und Kunſt gleich 
ausgezeichnete Schloß Wilhelmshöhe knüpfen dürfte, dem 
Aufenthaltsorte des Mannes, deſſen Ruhm und Glück 
am Sedantage für immer dahinſank. 

Nähert man ſich der Hauptſtadt des alten Chatten⸗ 
landes, ſo erblickt man ſchon von weitem, aus einem 
Einſchnitt des Habichtswaldels herausragend, die 
Figur des Farneſiſchen Herkules, oder, wie ihn der 
Volksmund nennt, des „großen Chriſtoph“, der recht 
eigentlich wie „Roland der Rieſ' am Rathhaus zu 
Bremen“ das Wahrzeichen von Wilhelmshöhe genannt 
werden könnte. Von jedem Punkte der Stadt aus 
muß man ihn ſehen und nicht nur pilgern die 
Kaſſelaner fleißig zu ihm, ſondern auch keiner von 
den vielen die Stadt alljährlich beſuchenden Fremden 
geht fort, ohne ihn und die weltberühmten Anlagen 
von Wilhelmshöhe, deſſen „Gipfelpunkt“ er im Sinne 
des Wortes iſt, in Augenſchein genommen zu haben. 
Wilhelmshöhe, das Verſailles der heſſiſchen Fürſten, 
übt dieſe Anziehungskraft ſowohl durch ſeine para⸗ 
dieſiſche Lage wie auch durch die künſtlichen, alljähr⸗ 
lich in der Zeit von Himmelfahrt bis zum Oktober 
Mittwochs und Sonntags in Bewegung geſetzten 
Waſſerſpiele. An dieſen Tagen pilgert Alles hinauf, 
um ſich immer wieder an dem ewig reizvollen und 


unvergeßlichen Schauſpiele zu erfreuen, und auch aus] mächtiger aus dem Baſſin ſtrömt und der Strahl den] Stürmen herunter 


38. General⸗Verſammlung der unſerem Kaiſer dankbar, daß er den Frieden erhalten 


Katholiken Deutſchlands. 


Danzig, 31. Auguft. 

Schon mehrere Tage vor der dazu anberaumten 
55 war eine Anzahl Anhänger des katholiſchen Be⸗ 
enntniſſes in den Mauern Danzigs erſchienen, 
der hier tagenden 38. General- Verſammlung der 
Katholiken Deutſchlands heizumohnen. Im Laufe des 
geſtrigen Sonntags trafen die letzten Theilnehmer ein. 
Um 7 Uhr Abends begann die eigentliche Feſtfeier mit 
einer Andacht in der ſchön geſchmückten und voll⸗ 
beſetzten Pfarrkirche zu St. Nikolai. Um 8 Uhr 
fanden ſich die Theilnehmer an der General⸗Verſamm⸗ 
lung im großen Saale des Friedrich Wilhelm⸗Schützen⸗ 
hauſes zuſammen, welcher durch Guirlanden geſchmack⸗ 
voll dekorirt war. Zur rechten Seite vom Eingange 
ſchmückte den Saal eine Fahnendraperie und eine 
prächtige Gruppe von Lorbeerbäumen und Palmen, 
dieſem gegenüber befand ſich vor purpurrothem Hinter⸗ 
grunde ein umkränztes Muttergottesbild, vor welchem 
rechts die Büſte des Kalſers Wilhelm II. und links 
die des Papſtes ſtand. Auf dem im Vordergrunde 
errichteten Podium ſaßen die Mitglieder des 
Komitees der Verſammlung, ferner die hervor⸗ 
ragendſten der Theilnehmer und die eingeladenen 
Gäſte, während am mittleren Tiſche der Erſte 
Bürgermeiſter Dr. Baumbach, zur Linken der 
Polizei⸗Präſident Freiherr von Reiswitz, zur Rechten 
Graf zu Rechberg, Fürſt Carl zu Löwenſtein u. a. 
ſaßen. Dem Podium gegenüber auf der großen Loge 
befand ſich die Kapelle des Feld⸗Artlllerie⸗Regiments 
Nr. 36 unter Leitung des königlichen Muſikdirigenten 
Krüger und der Männer⸗Chor, dirigirt vom Haupt⸗ 
lehrer Hoffmann. Auf der Kaiſer⸗ und den übrigen 
Logen hatten die Damen Platz genommen. 
der Marſch aus dem Sommermachtstraum von 
Mendelsſohn geſpielt war und der Männerchor eine 
Begrüßungshymne „Brüder vereint Euch in Chriſto“ 
von Mohr vorgetragen hatte, hielt der Vorſitzende 
des Lokalkomitees, Weinhändler Joſ. Fuchs, die 
Begrüßungsrede, in welcher er auf die Bedeutung des 
Danziger Katholikentages hinwies und die katholiſche 
Sache rühmte. Nach dem darauf geſungenen Männer⸗ 
chore „Gelobt ſei Jeſus Chriſtus“ mit Bariton⸗Solo 
erhielt der Erſte Bürgermeiſter Dr. Baumbach das 
Wort. Derſelbe ſprach etwa Folgendes: „Geſtatten 
Sie mir, Sie alle im Namen der Stadt von Herzen 
willkommen zu heißen. Ich nehme hierbei Veran⸗ 
laſſung, unter den angeſehenen Männern der Ver⸗ 
ſammlung Bekannte aus dem Parlament noch be⸗ 
ſonders zu begrüßen. Wehmuth erfüllte mich, als 
ich vor wenigen Wochen hörte, daß die Verſammlung 
hier tagen werde und ein Mann, der mir mehr 
Freund als politiſcher Gegner war, nicht unter uns 
weilen könne. Ehre ſeinem Andenken! — Sie kommen 
in eine Stadt verſchiedener Konfeſſionen, die friedlich 
mit einander arbeiten. Mögen Ihre Verhandlungen 
von gegenſeitiger Duldung und Werthſchätzung auch 
anderer Konfeſſionen zeugen. Somit begrüße ich die 
erſammlung nochmals.“ Nachdem darauf vom Chor 
„das Danziger Lied“ vorgetragen war, erhielt der 
Vize⸗Präſident des Reichstages, Graf Balleſtrem, 
das Wort. Er überbrachte Grüße aus Breslau und 
ſprach ſich anerkennend über die freundliche Aufnahme 
der Katholiken durch die Stadt aus, wobei er Danzig 
als das „Emporium des Handels“ rühmte. Nach 
Vortrag der „Römiſchen Volkshymne“ von Magazerri 
ſprach Graf von Rechberg, welcher Grüße aus 
Württemberg überbrachte. Baron von Schorlemer⸗ 
Alſt, beim Beſteigen der Tribüne lebhaft begrüßt, 
erhielt hierauf das Wort. Er bringt Grüße von 
ſeinen Landsleuten aus Weſtfalen: „Wir haben uns 
gefreut, als es hieß, wir gehen nach Danzig. Mein 


Arzt zuckte zwar die Achſeln; ich, ſagte in⸗ 
deſſen: „wenn ich m nur rühren kann, 
ſo gehe ich nach Danzig.“ Die Worte des 


Erſten Bürgermeiſters gereichen ihm und der Stadt 
zur größten Ehre. Wir fühlen uns hier wie zu Hauſe. 
Ich gebe die Verſicherung, 


aber auch entſprechen werden. Wir ſind hier zu⸗ 


ſammen, um den konfeſſionellen Frieden zu pflegen des Herrn Suckau Scheune, 
Es wird kein Wort fallen, welches Einſchnitt 
eines religiös anders gegen 94 Uhr brach in dem aus Holz errichteten 
Der Geiſt Windthorſts] Wohnhauſe 
ß auch diefe | Rückforter Schanze Feuer aus, 


und zu ſtärken. 
die religtöſe Ueberzeugung 
Denkenden verletzen könnte. 
möge die Verſammlung beſeelen, ſo da 
Verſammlung zur Ehre Gottes und zum Wohle der 
katholiſchen Kirche abgehalten werden. 
Band hält uns zuſammen: der 
Kirche und zum Oberhaupte derſelben. 
zum hohen Stuhle werden wir immer bethätigen. 
Mit derſelben 


herbei, ſo daß man ſich oftmals an einen kirchlichen 
Wallfahrtsort verſetzt glauben könnte. f 
Alle Pfade und Stege der Felſenhöhen ſind von 


bunten Gruppen belebt und beſonders maleriſch tft | und 
auf blumigen] während ſich erneuernde Kette von Waſſerfällen. 1 € F 
rauſcht grünen Waldesabhange, zwiſchen den Baumſtämmen 
Töne hindurch, leiſe plätſchernd ſich über mooſige Steine 


Sie rühren von den Muſchel⸗ ergießen. Auch 


der Anblick der auf den Abhängen, 
Raſen Gelagerten, welche hier den Beginn des 
Schauſpiels erwarten. 
Geſtalten reiſender Lords und 
Studenten aus dem nahen Göttingen, 


ein mächtiges Trinkhorn kreiſt; daneben ſieht man die | Kraft des Waſſers hervorgerufen. 
grünen Uniformen der Forſtakademiker aus Hannöve⸗ dem 


riſch⸗Münden, Offiziere, Soldaten, Stadt- und Land⸗ | jo gelangt, 
Kiel heimathlichen 5 unſichtbare Kobolde von allen Seiten Waſſer⸗ 


Trachten: kurz, die Szene ift reich an reizender Ab- | ftrahle auf die Eintretenden ſchießen. Nur an einer 


ewohner, letztere in ihren bunten 


wechſelung. Wohin man blickt, bieten ſich dem Auge 
wohlgefällige Bilder. Herrliche 


um wurde die 


Nachdem katholiſchen Studentenvereine in Gala. 


daß wir den Erwartungen den ſüdöſtlichen Horizont. 


Ein doppeltes] ſchaftsgebäude in Mitleidenſchaft zog. 
Glaube zu unferer | arif 
Die Treue | Gohrband und Krüger und des Grube und Heller⸗ 


unverbrüchlichen Treue ſtehen wir | gleicha 
auch zum Vaterland, zu Kaiſer und Reich. Wir find [Inzwiſchen 


Neben den charakteriſtiſchen] und brauſt aus der 
Ladies erblickt man | wie von Trompeten. 
in deren Mitte hörnern zweier Tritonen her und werden von 


Baumgruppen, aus ſchützt und freut 


hat. Aber ſowie ein Feind dereinſt eindringen ſollte, 
werden wir Katholiken zuerſt eintreten, um unſern 
Monarchen und das Reich zu vertheidigen. Wir 
halten feſt zu Fürſt und Reich, zu Kaiſer und Vater⸗ 
land.“ Er ſchloß mit einem Hoch auf den Papſt 
Leo XIII. und S. M. den Kaiſer Wilhelm II. Hierauf 
„Kaiſerhymne“ geſungen. Baron Buol 
Bärenberg brachte darauf Grüße aus Baden und 
der Reichstagsabgeordnete Biehl aus München und 
zwar von ſämmtlichen dortigen Vereinen. Nachdem 
das Bundeslied der Katholiken Deutſchlands ge⸗ 
ſungen worden war, ſprach der Abg. Herald aus 
Heiligenſtadt im Eichsfeld ſich lobend über den Geiſt 
des Danziger Katholizismus aus und überbrachte 
Grüße vom Eichsfelde. Demnächſt ſprach ſich eben⸗ 
falls Chefredakteur Dr. Karger aus Köln lobend 
über die Gaſtfreundſchaft eg aus, die alle Er⸗ 
wartungen übertroffen habe. Es ſprachen ferner noch: 
Abg. Klein⸗Elberfeld, Pfarrer Lukowitſch⸗Königs⸗ 
hütte, Graf Kwiletzki im Namen Poſens und 
Gneſens, Profeſſor Dietrich⸗Braunsberg, Schloſſer 
König⸗Mannheim, Profeſſor Dr. Weſtermeyer⸗ 
Freyſing, Maltzahn = Mainz, Dekan Dr. 
Hammer⸗Pfalz, Abt Franz⸗Marienhill (Afrika), 
er von den katholiſchen Zulus kommt, und Dr. 
Lüdtke⸗Pelplin, — die alle die einigende Kraft des 
katholiſchen Bekenntniſſes hervorhoben und der Stadt 
Danzig für den würdigen Empfang ihren Dank ab⸗ 
ſtatteten. 0 

Am heutigen Tage fand Morgens 8 Uhr in der 
Pfarrkirche zu St. Nikolat ein Pontifikal⸗Amt zur 
Anrufung des heiligen Geiſtes ſtatt, wobei der Biſchof 
Dr. Redner aus Pelplin unter Aſſiſtenz von 14 
Geiſtlichen die Meſſe celebrirte. Vor Beginn der 
Andacht war große Auffahrt der Deputirten der 
Nach Been⸗ 
digung der Andacht bewegten ſich die Theilnehmer in 
einem mächtigen Zuge nach dem Friedrich Wilhelm⸗ 
Seabseuhanie, um mit den Verſammlungen zu be⸗ 
ginnen. 

m 311 Uhr eröffnete der Präſident des Lokal⸗ 
Komitees die erſte geſchloſſene General-Verſammlung 
und ertheilte dem Domherrn Stengert das Wort 
zur Begrüßungsrede. Redner kam zurück auf die 
Vergangenheit Danzigs und deſſen Beziehungen zur 
katholiſchen Religion und hieß zum Schluß ſeiner 
Rede die Anweſenden im Namen des Lokalkomitees 
nochmals willkommen. Auf Antrag des Präſiden⸗ 
ten Herrn J. Fuchs wurde darauf vom Schriftführer 
eine Adreſſe des Lokalkomitees an den Papſt 

eo XIII. und die Anwort deſſelben verleſen. 
In der Adreſſe an den Papſt wird verſichert, daß 
dafür geſorgt ſei, damit auch die „diesjährige 
Katholikenverſammlung reich ſei an Segen für Kirche, 
Staat und Volkswohl“, und ferner wird um den 
apoſtoliſchen Segen des Papſtes gebeten. Hierauf 
wurde, wie die „D. A. 3.“ berichtet, auf den Papſt 
ein dreifaches Hoch ausgebracht. Nachdem auch das 
Antwortſchreiben des Biſchofs von Rottenburg Karl 
Joſeph auf die Einladung zur 38. General⸗Verſamm⸗ 
lung verleſen worden, fanden die Wahlen des Vor⸗ 
ſtandes der 38. General⸗Verſammlung ſtatt. Auf 
Vorſchlag des Lokalkomitees wurden per Akklamation 
gewählt: zum Vorſitzenden Graf von Rechberg⸗ 
Rothenlöwen, zum erſten Vice⸗Präſidenten Kaufmann 
Walther aus Erfurt, zum zweiten Vize⸗Präſidenten 
Graf von Kwiletzki und zu Schriftführern Reichs⸗ und 
Landtagsabgeordneter Krebs, Pfarrer Mentzel, Rechts⸗ 
anwalt Bielewicz und Graf Droſte zu Viſchering. 
Demnächſt wurden die Vorſitzenden zu 6 Ausſchüſſen 
gewählt und mehrere geſchäftliche Angelegenheiten er⸗ 
ledigt, worauf die erſte Generalverſammlung ger 
ſchloſſen und im oberen Saale eine Verſammlung des 
katholiſchen Feriſtenvereins tagte. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 31. Auguſt. Geſtern Abend zwiſchen 
10 und 11 Uhr erhellte ein mächtiger Feuerſchein 
Derſelbe rührte von einem 
Brande in Gr Plehnendorf her, wo auf dem Gehöfte 
Stall und Speicher mit 
völlig niederbrannten. Heute Morgen 
der Wittwe Zemke in der Nähe der 
welches raſch um ſich 
griff und die gleichfalls aus Holz errichteten Wirth⸗ 
Das Feuer 
f auf das in der Nähe der Schneidemühle von 


ſchen Holzlagers liegende Grundſtück über, welches 


„Schäumt er unmuthig 
Stufenweiſe 
Zum Abgrund“ 
bildet zu beiden Seiten der Felſenſtufen eine fort⸗ 


Die Waſſergeiſter ſind lebendig geworden; es 
Höhe und plötzlich hört man 


der 
Steigt man, mit 
Waſſer Schritt haltend, von dem Plateau herab, 
man unterwegs in eine kleine Höhle, in 


Feuerwehr, denen bald die Dampfſpritze folgte, an 
der Brandſtelle angelangt, denen es glückte, einen 
großen Holzſchuppen, der glücklicher Weiſe durch eine 
Brandmauer von dem brennenden Grundſtücke ab⸗ 
geſchloſſen war, vor dem Aufgehen in Flammen zu 
retten. Zehn Familien ſind durch den Brand obdach⸗ 
los geworden, doch iſt es geglückt, das Vieh aus den 
Ställen vor dem Verbrennen zu retten. (D. Z.) 

„Marienburg. Bei dem Ausbau des Hoch⸗ 
ſchloſſes in Marienburg iſt am Südflügel die äußere 
Vormauer im Graben vollendet und mit der Ueber⸗ 
dachung begonnen. Die Innenmauer iſt im unteren 
Theile ausgebeſſert. Die Eindeckung des Kirchendaches 
iſt mit Ausnahme der Chorhaube vollendet. Am 
Kreuzgang ſind die Arbeiten bis zum Aufbau des 
oberſten Geſchoſſes am Südflügel gediehen, auch 
konnten die Gerüſte auf allen drei Innenſeiten ent⸗ 
fernt werden. Die Bemalung der Kirche wird 
fortgeſetzt, ebenſo werden die Glaſer- und Schloſſer⸗ 
arbeiten an den Sakriſteien und im Kapitelſaal 
weitergeführt. 

* Hammerſtein, 30. Auguſt. Eine gewaltige 
Feuersbrunſt wüthete geſtern in unſerer Stadt. 
Gegen 5 Uhr entſtand auf bisher noch unaufgeklärte 
Weiſe in dem Stallgebäude des Kaufmanns L. Feuer, 
welches in ganz kurzer Zeit auch die Nebengebäude 
des Ackerbürgers H. ergriff. Da eine Feuerwehr 
nicht vorhanden iſt, obwohl wir drei Feuerſpritzen 
haben, die aber ſo gut wie garnichts leiſten, da ferner 
die Waſſerküwen vollſtändig vertrocknet waren, Fuhr⸗ 
werke zum Waſſerholen etwa eine Stunde ſpäter zur 
Brandſtelle kamen und daher die Leute rathlos ſtanden, 
ſo wurden ſehr bald acht Wohnhäuſer und mehr 
als dreißig Wirthſchaftsgebäude ein Raub der 
Flammen. An den Löſchverſuchen betheiligten ſich 
auch Offiziere und Soldaten, welche aus ihren 
Quartieren in den benachbarten Dörfern herbeigeeilt 
waren. Wenn das Feuer nicht durch die Nebenſtraße 
abgeſperrt worden wäre, dann hätte die ganze Stadt 
verbrennen können. Es wäre nun wohl endlich an 
der Zeit, wenn das Stadtoberhaupt der Stadt mit 
der Gründung einer geordneten Feuerwehr vorgehen 
würde. (G.) 

* Marienwerder, 31. Aug. Die hieſige Zeitung 
ſchreibt: Empfindliche Verluſte ſind verſchiedenen hieſigen 
und auswärtigen Geſchäftsleuten ſowie einer Reihe 
anderer Perſönlichkeiten unſerer Stadt zugefügt worden. 
Der hieſige Rechtsanwalt Radtke, der in der erſten 
Woche des Juli eine Urlaubsreiſe antrat und von 
dieſer am Sonnabend, den 22. d. M., zurückerwartet 
wurde, iſt nicht wieder hierher zurückgekehrt. Die 
begleitenden Umſtände werden, wie es aus den vor⸗ 
bereitenden Schritten der Staatsanwaltſchaft erſcheint, 
dieſe veranlaſſen, ein Verfahren wegen betrügeriſchen 
Bankerotts einzuleiten. Ein Amtsvergehen liegt allem 
Anſcheine nach nicht vor. 

* Briejen, 30. Auguſt. an fand, vom ſchönſten 
Wetter begünſtigt, auf dem Marktplatze die Feier des 
230jährigen Beſtehens der hieſigen Schneider⸗Innung, 
verbunden mit der Fahnenweihe, ſtatt. Nachdem ſich 
die Vertreter der Innungen von Kulm, Kulmſee, Thorn, 
Biſchofswerder, Schönſee und Graudenz im Vereins⸗ 
lokale verſammelt hatten, ſetzte ſich der Seitzug mit 
klingendem Spiele in Bewegung. Auf dem Markt 
platze hielt der Obermeiſter Günther eine längere An⸗ 
ſprache, in welcher er einen kurzen Ueberblick über die 
Geſchichte der hieſigen Schneider⸗Innung gab. 

* Pr. Holland, 31. Auguſt. Einer unſerer 
achtbarſten Mitbürger, Herr Rentier F. Korn, feierte 
geſtern mit ſeiner Gemahlin das Feſt der goldenen 
Hochzeit. — In unſerem Kreiſe ſind in der Zeit vom 
1. Auguft v. J. bis zum 31. Juli d. J. 310 Jagd⸗ 
ſcheine gegen Bezahlung und 3 Jagdſcheine gratis er⸗ 
theilt worden. 

* Mohrungen. Zu der geſtern einem Berliner 
Blatt entnommenen Notiz über ein angebliches Duell 
zwiſchen den Aerzten Kreisphyſikus Klein und Dr. 
Adam, wonach Erſterer getödtet und Letzterer ver⸗ 
wundet worden ſein ſollte, konſtatirt die „M. K. Z.“ 
aus eigener Anſchauung, daß beide Herren bis zur 
Stunde wohlauf und geſund ſind. 

* Königsberg, 29. Auguſt. In der heutigen 
Nummer der hieſigen konſervativen „Oſtpreußiſchen 
Zeitung“ kündigt Herr Chefredakteur Adams nach 
mehr als 12jähriger Thätigkeit an dieſem Blatte ſeinen 
Rücktritt von der Redaktion an. Die Leitung der. 
„Oſtpr. bar übernimmt Herr Redakteur Paul Anton. 

* Pillkallen, 28. Auguſt. Der Knecht P. zu W. 
ging am vergangenen Sonntag mit einigen Genoſſen 
die Wette ein, drei mittelgroße Heringe unzertheilt 
herunterzuſchlingen. Bei einem gelang der Verſuch, 


leichfalls nach kurzer Zeit in hellen Flammen ftand. | bei dem zweiten ſtellten ſich jedoch heftige Schling⸗ 
waren zwei Druckwerke der Danziger! beſchwerden ein, daß ſeine Genoſſen ihm denſelben 


Herrliche Leiber, unzählbare, folgen ſich, nimmer 
dieſelben, 

Ewig dieſelbigen — wer wartet das Ende wohl aus?“ 

Im Gegenſatze hierzu bildet der „Steinhöferſche 

Fall“ eine Anzahl kleinerer Stürze, welche aus einem 


e aus dem Aquädukt, der, von grauen 
Steinquadern erbaut, das Waſſer leitet, ſtürzt ein 
prächtiger Fall. 

Nachdem das Waſſer alle dieſe Arbeiten gethan, 
nimmt es feine Kräfte zu einer Glanz- und Schluß⸗ 
nummer ſeines Programms zuſammen, indem es in 
7 gewaltigen, 58 Meter hohen Fontaine empor⸗ 

eigt. 


beſtimmten Stelle iſt man vor dem Naßwerden ge⸗ ſteig 


ſich von dieſem ſicheren Orte aus, 


deren Wipfeln der Schlag der Finken ertönt, weite wie andere unkundige Beſucher von den tückiſchen 


grüne Raſenflächen wechſeln mit maleriſch aufgethürm⸗ 
ten Felſenmaſſen, und über dies ganze herrliche Stück 
Erde wölbt ſich ein blauer, klarer Sommerhimmel. 


Waſſergeiſtern vexirt werden. 
Endlich iſt man wieder unten angelangt und ſieht 
nun, wie ſich die Wogen, ſchäumend und brauſend, 


Nach kurzer Raſt am Fuße der Kaskaden beginnt von Stufe zu Stufe in die Tiefe und hier in ein 


die Wanderung auf den Gipfel der Anlagen, das Baſſin ergießen, 


Plateau mit dem Obelisken, auf dem der Herkules in 


die Wolken ragt. Der Auſſtieg iſt nicht mühelos, dieſe in Bewegung zu ſetzen. 


von wo aus ſie in unterirdiſchen 
Leitungen nach den übrigen Anlagen fließen, um auch 
Die Zuſchauer verlaſſen 


denn nicht weniger als 842 Stufen ſind zu erklimmen, den großartigen Anblick der Kaskaden und folgen den 
ehe man am Fuße des Obelisken anlangt. Bietet | Waſſerläufen nach der „Teufelsbrücke“. 


ſich hier ſchon eine weite Fernſicht, ſo genießen Die⸗ 


jenigen noch eine weit umfaſſendere, welche in die ſchmalen, dunklen Schlucht, 


Teufelsbrücke verbindet den Spalt einer 


durch welche ſich die 


Die 


Keule des Herkules, wo acht bis zehn Perſonen Platz Ge ai mit gewaltigem Getöſe über Felſen, 
Gert 


finden, hineingeklettert ſind. 


erölle und Baumſtämme hinweg in die Tieſe er⸗ 


Endlich in der dritten Nachmittagsſtunde beginnen gießen. Mit ſolcher Treue iſt hier die Natur nach⸗ 
die Waſſerkünſte zu ſpielen. Das Waſſer hierzu jtrömt | geahmt, daß man erſt beim Verlaſſen der Schlucht 
aus einem See in ein Baſſin, welches ſich in dem aus wieder merkt, man befindet ſich nicht im Gebirge, 


drei übereinander gebauten Bogengewölbe gebildeten, 
altersgrauen Oktogon oder Rieſenſchloß befindet. Von 
hier aus fließt der „reine Strahl“ 

„In Wolkenwellen 

Zum glatten Fels, 

Und leicht empfangen 

Wallt er verſchleiernd 

Leisrauſchend zur Tiefe nieder.“ 

So iſt es zu Anfang; ſobald aber das Waſſer 


der Nachbarſchaft kommen große Zuſchauerſchaaren! Widerſtand der breiten Rieſentreppe verſpürt, 


ſondern in einem wohlgepflegten Parke. 

Der „Neue Waſſerfall“, zu welchem wir jetzt 
unſere Schritte lenken, zeichnet ſich durch ſeine Größe 
und ſeine prächtigen Kaskaden aus. 

„Raſtlos donnernde Maſſen auf donnernde Maſſen 
geworfen, 

Ohr und Auge, wohin retten ſie ſich im Tumult? 

Roſſe der Götter, im Schwung, eins über dem Rücken 
des andern, 


umher. 


und ſtreu'n ſilberne Mähnen | beginnen ließ, 


„Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 
Zur Erde muß es 
Ewig wechſelnd . 
Prachtvoll iſt der Anblick dieſer Waſſerſäule, welche 
im Sonnenſcheine in allen Farben des Regenbogens 
ſchimmert und funkelt. Wie von einer Rieſenhand ge⸗ 
ſchleudert, praſſelt die Waſſermaſſe heraus aus der 
Tiefe, ſteigt ſenkrecht bis zu ſchwindelnder Höhe em⸗ 
por, um dann jäh mit lautem Klatſchen und Plät⸗ 
ſchern zurück in das große Baſſin zu fallen. 
ier an dieſer Stelle des erinnerungsreichen 
Wilhelmshöher Bodens neben dieſem Baſſin, ſteht 
auf einer kleinen grünen Anhöhe ein Tempelchen, in 
welchem oftmals Prinz Wilhelm, unſer jetzt regieren⸗ 
der Kaiſer, mit ſeinem Bruder, dem Prinzen Hein⸗ 
rich, weilte, als beide in den Jahren 1874 bis 1878 
das Gymnaſium in Kaſſel beſuchten. Von hier fällt 
der Blick auf das Schloß von Wilhelmshöhe, wo 
Napoleon III. bis zum April 1871 als Gefangener 
weilte. Und dann wendet ſich die Erinnerung An⸗ 
un der künſtlichen Waſſerwerke in ältere Zeiten 
zurück. 
Vor bald zweihundert Jahren wurde der Grund⸗ 
ſtein zu dieſen Schöpfungen gelegt, indem Landgra 
Karl im Jahre 1701 die Bauten am Habichtswalde 
nachdem ſein Vorgänger, Landgraf 
Moritz, das alte Kloſtergebäude „Weißenstein“ hatte 


“ 


rigens noch krank an heftigen Schmerzen im Magen, 
owie im Schlunde. 

* Soldau, 28 Auguſt. Von den Allenſteiner 
Kaufleuten und Gewerbetreibenden iſt an das Mi⸗ 
niſterium das Erſuchen geſtellt worden, für die Kreiſe 
Allenſtein, Ortelsburg, Neidenburg und vom Röſſeler 
Kreiſe für die Stadt Biſchofsburg eine Handels⸗ 
kammer mit dem Sitz in Allenſtein zu errichten. 
— ————— — — 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 
„ 2. Sept. Vielfach heiter, angenehm warm, 
kühler Wind, ln. Im Süden viel Regen. 
3. Sept. Sonnig, wolkig, angenehm, auf⸗ 
friſchend windig, Im Süden Regenfälle. 
4. Sept. Meiſt heiter, wolkig warm, win⸗ 
dig. Strichweiſe bedeckt mit Regen. 25 
Süddeutſchland vielfach bedeckt, Regen, kühl.) 


(Fur dieſe Rubrik 1% in en 5575 Notizen ſind uns 
Elbing, 1. September. 


*Jagdausflug des Kaiſers. Wie man aus 
fine 15 hört, 5 Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
für den Herbſt ein Jagdausflug nach dieſer 
Provinz, ſpeziell nach der Rominter Halde beab⸗ 
ſichtigt, wo der hohe Herr das neue norwegiſche 
Jagdhaus beziehen wird. Man ſpricht davon, daß 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin den Gemahl dorthin be⸗ 
gleiten wird. Als Termin für die Ankunft in Theer⸗ 
bude wird der 21. September bezeichnet. Als 
Kuriofum erwähnen wir bei dieſer Gelegenheit, daß 
der „Ermländ. Ztg.“ zufolge hier verlaute, daß im 
nächſten Jahre in den Kreiſen Elbing und Marien⸗ 
burg ein großes Korpsmanöver ſtattfinden ſolle, dem 
der Kaiſer beiwohnen werde. — Uns iſt ein ſolches 
Gerücht, das an irgend einem Stammtiſch entſtanden 
ſein dürfte, nicht zu Ohren gekommen. 

[Schulausflug.] Unter Vorantritt der Pelz⸗ 
ſchen Kapelle zogen geſtern Nachmittag kurz nach 
2 Uhr die Schülerinnen der Altſtädtiſchen Töchter⸗ 
ſchule nach Schillingsbrücke. Der geräumige Garten 
konnte kaum die Menſchenmengen faſſen, welche an 
dem Schulfeſte theilnehmen wollten. Während die 
Kapelle im Garten muſizirte, ſpielten die Kinder und 
führten unter Herrn Pahnke's Leitung drei Reigen 
auf, an die ſich dann noch ein Marſchreigen der 
größeren Schülerinnen mit Muſikbegleitung ſchloß. 
Zum großen Ergötzen der Kinder ſtleg dann ein 
Luftballon auf; den Höhepunkt aber erreichte die 


Altun aus dem Halſe riſſen. Der Leichtfertige iſt; 


traf in der Nacht zum 30. Auguſt in Kiel ein und 
ſchiffte ſich zur Leitung der Manöver an Bord der 
„Grille“ ein. Die Abfahrt von Kiel nach der Dan⸗ 
ziger Rhede erfolgt an zwei Tagen. Am Dienſtag, 
den 1. September, gehen das Uebungsgeſchwader unter 
dem Oberbefehl des Kontre⸗Admiral Küſter, beſtehend 
aus den Panzerſchiffen „Kaiſer“, „Deutſchland“, 
„Friedrich Karl“ und „Preußen“, ſowie der Aviſo 
„Pfeil“, die Torpedobootsflottille unter dem Befehl 
des Kapitäns zur See v. Ahlefeld, beſtehend aus dem 
Aviſo „Blitz“, den Diviſionsbooten „D 1“, „D 2“, 
„D 3“ und „D 6“ und 18 8⸗Torpedobooten, das 
Kadetten⸗Schulſchiff Fregatte „Stoſch“, das Panzer⸗ 
fahrzeug „Bremſe“ und der Aviſo „Jagd“ in See 
und am Donnerſtag, den 3. September, folgen: das 
Manövergeſchwader, beſtehend aus den Panzerſchiffen 
„Baden“, „Baiern“, „Oldenburg“ und „Siegfried“, 
ſowie dem Aviſo „Ziethen“, der Aviſo „Grille“ und 
die Schiffsjungen⸗Schulſchiffe „Nixe“ und „Luiſe“. 
Wie die „D. 8.“ hört, wird das Hauptmanöver in 
einem Angriff auf die Befeſtigungen des Danziger 
Hafens beſtehen, dem am Abend bei elektriſchem Licht 
ein Manöver der Torpedoboote gegen die Panzer 
folgt. Ein Theil der Flotte wird bereits am Montag, 
den 7. September, von Zoppot nach Rügen in See 
gehen, das Gros folgt am 8. September. Von Rügen 
geht es nach Eckernförde und Kiel. 

[Perſonalien. Der Amtsrichter Gorski in 
Seeburg iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amts⸗ 
gericht in Konitz verſetzt worden. Der Oberlandes⸗ 
gerichts⸗Aſſiſtent Scholz in Marienwerder iſt zum 
ii bei dem dortigen Oberlandesgerichte ernannt 
worden. 

* Jagd.] Nach den Beſtimmungen des Jagd⸗ 
ſchongeſetzes vom 26. Februar 1870 dürfen im Monat 
September geſchoſſen werden: Elchwild, männliches 
Roth⸗ und Damwild, Rehböcke, Auer⸗, Birk⸗ und 
Haſelwild, Faſanen, Haſen, Rebhühner, Wachteln, 
Enten, Trappen, wilde Schwäne, Schnepfen und 
alles andere Sumpf⸗ und Waſſergeflügel. Dagegen 
ſind mit der Jagd zu verſchonen: Weibliches Roth⸗ 
und Damwild, Wildkälber, Ricken, Rehkälber und 
der Dachs. Die Eröffnung der Jagd auf Hafen iſt 
von dem Danziger Bezirksausſchuß auf den 15. Sep⸗ 
tember feſtgeſetzt. { 

* [Während bisher die Lokomotiven der 
Staats⸗Eiſenbahnverwaltung ausnahmslos mit Kohlen 
geheizt wurden, macht man gegenwärtig bei einzelnen 
Schnellzügen und auf einzelnen Strecken, ſo auch 
zwiſchen Dirſchau und Königsberg, den Verſuch, die 
Maſchinen zur Hälfte mit Kohlen und zur Hälfte 
mit Koaks zu ſpeiſen. Man hofft dadurch den dem 
Schornſtein entſteigenden Rauch zu verringern und ſo 
die Außenſeite der Perſonenwagen länger rein und 


Freude, als Herr Thießen einzelne Kinder mit dem unbeſchädigt zu erhalten. 


iegengeſpann durch den Garten fahren ließ. Unter 
errn Korells 


* (Keine Hutnadeln mehr.] Die großen, ſpitzen 


Leitung trugen die Oberklaſſen mehrere Nadeln, welche gewöhnlich zum Feſthalten der Damen⸗ 


leder vor und bei eintretender Dunkelheit wurde ein hüte verwendet werden, bilden ſchon lange einen 


Feuerwerk abgebrannt. 
Kapelle die Ausflügler wieder nach der Stadt. 

[Ausflug.] Der Taubſtummen⸗ Verein zu 
Marienburg wird künftigen Sonntag, den 6. d. M., 
unter Führung des Herrn Direktor Hollenweger einen 
Ausflug nach Elbing zur Beſichklgung der Stadt 
und Umgegend unternehmen. 

* [Stenotachygraphiſcher Kurſus. 
Inſerat in dieſer Nummer wird Herr Parlaments⸗ 
ſtenograph Daniel am nächſten Freitag im Reſtaurant 
z Goldener Löwe“ einen zweiten ſtenotachygraphiſchen 

urſus eröffnen, der jedem Intereſſenten zugängig iſt. 
za die moderne Stenographie nicht nur eine äußerſt 
nützliche und vielfach verlangte Fertigkeit, ſondern 
auch ohne Anſtrengung erlernbar und ein vortreff⸗ 
liches Bildungsmittel iſt, ſo machen wir auf dieſen 
urſus ganz beſonders aufmerkſam. Der von Herrn 
Daniel kürzlich begonnene Schülerkurſus hat übrigens 
die ſtattliche Zahl von 21 Theilnehmern aufzuweiſen. 


Laut 


| 


Um 9 Uhr geleitete die Schrecken Aller, welche hinter oder neben einer mit 


ſolchen Nadel bewaffneten Dame gehen, ſtehen oder 
ſitzen. Man hat immer das Gefühl, als ob ſich bei 
der geringſten Wendung des ſchönen Kopfes der 
„ſpitze Stahl“ — frei nach „Tell“ — „in die Augen 
bohren“ könnte. Deshalb dürften namentlich nervös 
veranlagte Perſonen eine zwei Dresdenern patentirte 
Erfindung mit Freuden begrüßen. Nach dieſer der 
Frau E. Iſerſtein und Herrn Markus jr. dort paten⸗ 
tirten Vorrichtung wird in den Hut eine bügelförmige 
Feder eingeſetzt, die ſich mit ihren weich gepolſterten 
Schenkeln an den Kopf beiderſeits feſt anlegt und ſo 
den Hut in jeder gewünſchten Lage feſthält. 5 

* Veſitzveränderungen.] Das dem Hofbeſitzer 
Rudolf Klinge gehörige, in Mielenz belegene Grund⸗ 
ſtück iſt für den Preis von 8750 Mark in den Beſitz 
des Rentiers Jacob Kroecker daſelbſt übergegangen. 
— Der Rentier Müller⸗Neuteicherhinterfeld hat die 
Beſitzung des Herrn Weimer in Kl. Leſewitz für den 


* (Die Herbſtmanöver der deutſchen Marine], Preis von 26,400 Mark gekauft. — Der Rentier 


über welche ſoeben wieder neue Beſtimmungen ergangen 
ſind, beginnen am 3. September und währen bis zum 
Schluß des Monats. Die für dieſe Periode unter 
dem Oberbefehl des Vice⸗Admirals Deinhard zuſammen⸗ 
gezogene Mauöverflotte übertrifft an Größe und ſach⸗ 
Be Zuſammenſetzung alle bisher bel uns 
9 lich geweſenen Flottenverbindungen. Sie umfaßt 

Panzerſchiffe, 1 Kadettenſchulſchiſf, 2 Schiffsjungen⸗ 


Schulſchiffe, 5 Aviſos, 4 Torpedo⸗Diviſionsboote und 


1 


18 Torpedoboote (im Ganzen alſo 39 Schiffe und 
Fahrzeuge). Ein ſolch' mächtiges Geſchwader {ft noch 
niemals auf der Danziger Rhede vereinigt geweſen. 
Daſſelbe befindet ſich jetz im Kieler Hafen, dort find 
auch der Aviſo „Jagd“ und das Panzerfahrzeug 
ene bisher zum Schutze der Hochſeefiſcherei in 
* Nordſee im Dienſt, eingetroffen. Der komman⸗ 
rende Admiral, Vize⸗Admiral Freiherr v. d. Goltz, 
de SCENES 
lassen en und an ſeiner Stelle ein Luſtſchloß aufführen 
den Kaskaden dreizehn Jahren war das Oktogon mit 
aus getriebenem endet, ſowie die Pyramide mit der 
Farneſiſchen Heriulerfer gearbeiteten Nachbildung des 
Zeit (nach dem ſieben cufgeſtellt Erſt nach geraumer 
der Fürſt, Landgraf Fahnen Kriege) fehte ein ande⸗ 
Er legte die große „rich IL, die Bauten fort. 
Dörfchen Mulang 8 ontaine an und baute das 
Friedrichs Sohn, Wilhelr Öfnefüichen Geſchmack. 
nach Niederreißen des ali X., welcher das Palais 
legte den ſogenannten Steinhö Luſtſchloſſes errichtete, 
Aquädukt und die Teufelsbräaſerſchen Waſſerfall, den 
Schöpfung iſt die vollſtändi e an. Eine eigenartige 
alters erbaute „Löwenburg⸗ im Slple des Mittel- 
Steinen mit epheuumrankten Mauern Taltersgrauen 
Zinnen liegt ſie =: a n, Thürmen und 
„Gras und Farrenkraut bewä 
Und die Eule niſtet in den TUN bie Stiegen 
Ueber dem von fußhohem Unkraut erfüllten 
getrockneten Burggraben ſchwebt die erde i 
dicken, verroſteten Ketten. Kurfürſt Wilhelm 1. u 
hier auf der Löwenburg beigeſezt und nach ihm heißt 
die ganze Anlage „Wilhelmshöhe“. Von Wilhem II. 
15 . Waſſerfall“ mit ſeinen prächtigen 
askaden her. 
Nach und nach verſiecht der Waſſerſtrom und das 
luſtige Spiel verrauſcht, um ſich erſt nach mehreren 


agen zu wiederholen, wenn neues Waſſer in ge⸗ m 
5 5 . Die Zuſchauer d 


nügender Menge angeſammelt iſt. 3 
zerſtreuen ſich wieder; wer Wilhelmshöhe nicht gleich 
verläßt, kehrt vielleicht bei den Schloßbeamten ein, 
um ſich dort an Milch, Kaffee oder Bier zu erquicken. 
ndere beſuchen das hübſche Palmenhaus oder kehren 
in das „Penſionshaus“ ein, wo Sonntags eine 
Militärkapelle ihre Weiſen erklingen läßt. 8 
€ Allgemach wird es ſtill auf Wilhelmshöhe; die 
Anne geht unter und die Abenddämmerung ſenkt 
ich auf das kleine Paradies herab, welches in jedem 
bedſuther unvergängliche Erinnerungen hinterläßt, als 
3 eutſamſte wohl diejenige an den durch den Tag 
on Sedan entthronten Kaiſer Napoleon III. 


—— — — ——— ͤ ͤeꝛyj— — ——— — ao 
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Kollwitz aus Konradswalde hat die Beſitzung in 
Sommerswald des Herrn Schülke für den Preis von 
18,000 Mark erworben. 

* [Der Termin für Steuerreklamationen 
läuft am 4. September ab, worauf wir an dieſer 
Stelle noch aufmerkſam machen wollen. 

* [Neue Durchläſſe.] Wie auf der Strecke 
Elbing⸗Güldenboden, ſo ſollen auch auf der Strecke 
Elbing⸗Grunau drei neue Durchläſſe gebaut werden. 
*Strauchkampen.] An den Nogatmündungen 
liegen die 4500 Morgen großen fiskaliſchen Strauch⸗ 
ampen, welche das Material zu den Deich⸗ und 
Strombauten liefern. Der jährliche Ertrag beträgt 
etwa 6—7000 Schock, welche zum größten Theil zu 
den fiskaliſchen Bauten verwendet werden. Ein kleiner 
Theil allerdings wird gegen Erſtattung des Hau- und 
Rückerlohnes an die einzelnen Deichverbände abge⸗ 
geben. Seit den letzten 20 Jahren haben ſich die 
Strauchkampen nach dem Haff zu um etwa 250 
Morgen durch die Ablagerungen der Nogat ver⸗ 
größert. Die an das Land angrenzenden Gebiete ſind 
in Wieſenland umgewandelt. 

Die Arbeiten an den Nogatdämmen! er⸗ 
ſtrecken ſich gegenwärtig auf die Ausbeſſerung alter 
und die Anlage neuer Buhnen Der Buhnenbau 
nahm in den 40er Jahren ſeinen Anfang, wurde 
dann auf längere Zeit eingeſtellt und iſt ſeit 10 Jahren 
mit aller Energie wieder aufgenommen worden. All- 
jährlich werden etwa 300,000 Mk. für dieſe Arbeiten 
ausgeworfen. Die Buhnen, von denen jede etwa 
5000 Mk. koſtet, werden in Zwiſchenräumen von je 
500 Meter angelegt und zwar ſo, daß ſie bekanntlich 
den beiden Ufern ſich gegenüberſtehen. Die Buhnen 
haben den Zweck, die Verſandung des Stromes zu 
verhindern und ein ſchärferes Ziehen desſelben zu 
veranlaſſen. Daher werden ſie unter einem kleinen 
Winkel gegen den Strom in denſelben hineingebaut. 
Die alten Buhnen ſind zum Theil vollſtändig ver⸗ 
ſandet und in Außenland verwandelt. 

[Eiſenbahnunglück.] Kurz vor der Eiſenbahn⸗ 
brücke, und zwar zwiſchen den Wärterhäuſern Nr. 27 
und Nr. 28, iſt in der verfloſſenen Nacht ein 
Mann von einem Eiſenbahnzuge übergefahren und ge⸗ 
tödtet worden. Nach den bisherigen Ermittelungen 
ann der Verunglückte, der Former iſt und Fauſt heißt, 
nur durch den Nachtſchnellzug überfahren fein. Die Leiche 
urde Morgens um 33 Uhr aufgefunden. Fauſt ſoll 
ei Trunke ergeben geweſen ſein und ſich 
fte wei Abend ebenfalls in angetrunkenem Zu⸗ 
Schill auf dem Eiſenbahndamm nach ſeiner bei 
Sei Lance belegenen Wohnung begeben haben. 

8 eichnam iſt ſchrecklich verſtümmelt, namentlich 
an der linken Schulter, ferner ſind ihm die Hände 
und ber Kopf verletzt und die rechte Hacke abgefahren. 

Die Schwalben rüſten ſich zur Reiſe nach 
dem Süden. In großen Schaaren ſieht man ſie 
unter lebhaftem Gezwitſcher die vorbereitenden Flug⸗ 
übungen abhalten. Am 8. September iſt „Maria 
28992 und da ziehen bekanntlich „die Schwalben 
ort“. 


* [Zur Lebensmitteltheuerung.] Die Kar⸗ 
toffeln haben gegenwärtig wieder einen hohen Preis⸗ 
ſtand erreicht. Geſtern koſtete der Neuſcheffel bereits 
4 Mk. und heute war die Zufuhr auf dem Markte 
ſo knapp, daß in Folge der ſtarken Nachfrage 
der Preis ſogar auf 5 Mk. pro Neuſcheffel in 
die Höhe ging und Hunderte von Frauen über⸗ 
haupt keine Kartoffeln mehr bekommen konnten. Faſt 
wäre es auch hier zu Unruhen gekommen über die 
Aufkäufer, welche den Kartoffeln an den Markt 
bringenden kleineren Landwixthen bis Trunz entgegen⸗ 
gefahren waren und die Preiſe ſo in die Höhe trieben. 

* [Diebſtähle.] Einem in der Gr. Zahlerſtraße 
wohnhaften Fleiſchermeiſter wurden in der Nacht zu 
geſtern mittels Einbruchs drei werthvolle Tauben aus 
dem Stalle geſtohlen. Der Diebſtahl iſt von dem 
12 Jahre alten Knaben G. ausgeführt, der die ge⸗ 
ſtohlenen Tauben ſofort verſilbert hat. Ferner wurde 
geſtern Mittag einem 7 Jahre alten Knaben aus 
Pangritz⸗Kolonie von einem Schornſteinfeger in der 
Nähe des Sünderberges ein Korb mit Geſchirr fort⸗ 
genommen, welches das Mittagseſſen ſeines Vaters 
enthielt, das er ihm hierher bringen ſollte. Dem 
Diebe ſoll man ebenfalls bereits auf der Spur ſein. 


Aus dem Gerichtsſaal. 

* Berlin, 31. Auguſt. Das Börſengerücht über 

eine angebliche Erkrankung des Kaiſers und eine 
Uebernahme der Regentſchaft durch den Prinzen 
Heinrich, welches am 20. Februar an der Berliner 
Börſe verbreitet war, hat bekanntlich die Erhebung 
einer Anklage wegen groben Unfugs gegen den 
Bankier Max Arndt und den Prokuriſten Fritz Her⸗ 
mann Wolff (Firma Hirſchfeld u. Wolff) zur Folge 
gehabt. Das Schöffengericht hatte als erwieſen an⸗ 
eſehen, daß die Angeklagten in keiner Weiſe zu un⸗ 
auteren Spekulationszwecken ſich mit dem beun⸗ 
ruhigenden Gerücht beſaßt haben, hielt aber den 
Thatbeftand des groben Unfugs doch für gegeben 
und verurtheilte die Angeklagten zu je 30 Mk. Geld⸗ 
buße ev. 6 Tagen Haft. Gegen dieſes Erkenntniß 
hatten ſowohl-die Angeklagten, als auch die Amts⸗ 
anwaltſchaft die Berufung eingelegt. Der Gerichts⸗ 
hof hob nach längerer Berathung das erſte Urtheil 
auf und erkannte auf Freiſprechung der beiden An⸗ 
geklagten. Der Gerichtshof hob bei der Begründung 
hervor, daß, wenn die Angeklagten bei der Verbrei⸗ 
tung des Gerüchts frivole Nebenzwecke verfolgt hätten, 
eine Strafe von 6 Wochen Haft wohl nicht aus⸗ 
gereicht, ſondern dann auch der . 
Platz gegriffen haben würde. Von ſolchen frivolen 
Nebengedanken ſei in dieſem Falle keine Rede, viel⸗ 
mehr haben die beiden Angeklagten nach Anſicht des 
Gerichtshofes bona ſide gehandelt und ohne die Ab⸗ 
ſicht, Jemand zu beunruhigen. 

* Braunſchweig, 28. Auguſt. Ein Fleiſcher⸗ 
meiſter, der Fleiſch von einer tuberkulöſen Kuh ver⸗ 
kauft hatte, wurde heute zu einem Jahre Gefängniß 
und drei Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


* Profeſſor Helmholtz iſt zum Ehrenbürger der 
Stadt Potsdam ernannt worden. 

* Sigmaringen, 31. Auguſt. Die Generalver⸗ 
ſammlung der deutſchen Alterthumsvereine iſt heute 
im Beiſein des Fürſten von Hohenzollern eröffnet 
worden; bis jetzt ſind 130 Theilnehmer anweſend, da⸗ 
runter hervorragende Gelehrte. Vorträge hielten 
Hofrath Zingeler über „Zur Geſchichte Hohenzollerns“ 
und Profeſſor Thudichum über die „Herſtellung hiſto⸗ 


riſcher Karten“. 
Vermiſchtes. 


* Berlin, 31. Auguſt. Die Victoria regia im 
botaniſchen Garten hat am Sonntag Nachmittag ihre 
erſte Blüthe entfaltet. — Unglückliche Liebe ver⸗ 
anlaßte geſtern Nachmittag zwei Frauen, Mutter 
und Tochter, einen gemeinſchaftlichen Selbſtmord⸗ 
verſuch zu machen. Die Inſaſſen eines von Köpenick 
kommenden Segelbootes bemerkten zwiſchen Sadowa 
und Tabberts Waldſchlößchen zwei weibliche Perſonen, 
welche in einem kleinen Nachen bis in die Mitte des 
Stromes fuhren und hier plötzlich die Ruder einzogen. 
Darauf umarmten ſich die beiden Frauen und ſprangen 
dann zu verſchiedenen Seiten in die Spree. Die 
Mannſchaft der Yacht, welche nur wenige Bootslängen 
von der Unglücksſtelle entfernt war, leiſtete ſofort 
Hilfe und es gelang ihr auch, eine der mit den Wüllen 
Kämpfenden, ein 18jähriges Mädchen, ſofort zu retten, 
während die zweite der Selbſtmörderinnen erſt nach 
längerem Suchen bewußtlos an Bord gezogen werden 
konnte. Beide wurden nach Treptow geſchafft, wo ſie 
trockene Kleider erhielten und dann nach ihrem Wohnort 
Rixdorf überführt wurden. In den Lebensmüden 
wurden die in letzterem Vorort wohnende 38 jährige 
Wittwe Auguſte Str. und deren 18jährige Tochter 
Agnes ermittelt. Das Motiv zur That iſt unglückliche 
Liebe. Frau Str. hatte vor Jahresfriſt die Belannt- 
ſchaft eines Monteurs gemacht und ſich mit demſelben 
verlobt, die Hochzeit ſollte in dieſem Herbſt ſtatt⸗ 
finden. Inzwiſchen war vor wenigen Monaten die 
Tochter der Wittwe, welche jo lange bei Verwandten 
in Frankfurt a. O. gelebt, zur Mutter zurückgekehrt 
und das hübſche Mädchen verliebte ſich nun in ihren 
zukünftigen Stiefvater, der dieſe Neigung auch er⸗ 
widerte. Beide trafen ſich an drittem Ort mit ein⸗ 
ander, ohne daß Frau Str., die ihren Bräutigam 
gleichfalls ſehr liebte, hiervon eine Ahnung hatte. 
Am Freitag endlich wurde die Mutter durch einen 
anonymen Brief von dem Liebesverhältniß Beider 
unterrichtet. Es kam zu einem heftigen Streit zwiſchen 
den drei Perſonen und das Ende davon war, daß 
der Monteur erklärte, weder die Mutter noch die 
Tochter heirathen zu wollen. Der Treubruch des 
Geliebten hat dann die beiden Frauen zu dem Ent⸗ 
ſchluß, ſich das Leben zu nehmen, geführt. 

* Die „Münch. Allg. Ztg.“ fährt in der Polemik 
gegen den verſtorbenen Feldmarſchall Moltke fort. 
Vor einigen Tagen machte Major Graf Moltke aus 
dem brieflichen Nachlaß des Feldmarſchalls in der 
„Deutſchen Revue“ Mittheilungen, welche die in den 
Roon'ſchen Briefen enthaltene Behauptung widerlegen, 
daß Moltke die Verzögerung der Beſchießung von Paris 
verſchuldet habe. Major von Mollke theilte mit, daß 
in Verſailles ſich zwei Richtungen gegenüber geſtanden 
hätten, auf der einen Seite der Bundeskanzler und 
General v. Roon, welche eine Eröffnung des Bom⸗ 
bardements für wünſchenswerth hielten, bevor die ge⸗ 
ſammte Munition zur Stelle ſei, auf der andern der 
Kronprinz, die Generäle v. Moltke und v. Blumenthal, 
welche den Beginn der Beſchießung von dem Vorhanden⸗ 
ſein der geſammten Munition abhängig machen wollten. 
Der König nahm zwar eine vermittelnde Stellung ein, 
neigte aber mehr ſeinem Chef des Generalſtabes zu. 
Hierzu bemerkt die „Münch. Allg. Ztg.“, „daß es 
noch heute ſehr gut unterrichtete Kreiſe giebt, welche 
die Munitionsfrage und deren langſame Heranſchaffung 
doch nur als den äußerlichen Grund gelten laſſen.“ 
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* Bern, 31. Auguſt. Nach dem von der Jura⸗ 
Simpion = Bahn ausgearbeiteten Projekt für den 
Simplon⸗Durchſtich ſoll die Länge des Tunnels 
19,731 Meter betragen, die Bauzeit tft auf 81 Jahre 
feſtgeſetzt, die Baukoſten ſind veranſchlagt auf 674 
Millionen Fres. und 4,350,000 Fres. für die Zu⸗ 
fahrten, Rhonekorrektion und Unvorhergeſehenes, 
8,400,000 Fres. für Bauzinſen, im Ganzen 80,000,000 
Fres. Hiervon ſollen aufgebracht werden durch Sub⸗ 
ventionen von der Schweiz und Italien 30 Millionen, 
durch Obligationen 25 Millionen, durch Aktien 25 
Millionen. Die Erträgniſſe des Tunnels und die 
Mehrerträgniſſe der Jura⸗Simplon⸗Bahn ſind auf 
2,800,000 Fres berechnet, ſo daß die Verzinſung des 
Aktien⸗ und Obligationskapitals als geſichert erschein N 
Die italieniſchen Zufahrtslinien werden als durch die 
intereſſirten italieniſchen Bahnen geſichert betrachtet. 

* Wie aus Peſt gemeldet wird, hat Markgraf 
Cſaky Pallavicien das Unglück gehabt, auf der Jagd 
ſeinen Vater lebensgefährlich anzuſchießen. Das 
Gewehr ging zufällig los und verletzte den Vater, 
der neben ſeinem Sohne ſtand. 

* Halle, 31. Auguſt. Im Dorf Pohlo, Kreis 
Guben, ſind vierzehn Bauerngüter niederge⸗ 
brannt. Vier Perſonen, Mann, Frau und zwei 
Kinder, haben in den Flammen den Tod gefunden. 

London, 31. Auguſt. Die japaniſche Poſt bringt 
die Nachricht von dem Untergange des Dampfers 
„Tamahye“ mit 320 Fiſchern am 12. Juli in der 
Shirakami⸗Bay. Der Konkurrenz⸗Dampfer „Meyoſhi“ 
kollidirte bei dem Verſuch, an der „Tamaye“ vorbel⸗ 
zufahren, mit dieſer, wodurch der Keſſel explodirte 
und die Tomaye“ ſofort ſank. 

*Eiſenbahnunfälle. In Hamminkeln, Strecke 
Weſel⸗Winterswyck, entgleiſte in Folge falſcher 
Weichenſtellung ein Perſonenzug. Menſchenleben find 
nicht verloren; die Lokomotive und einige Wagen ſind 
beſchädigt. — Am letzten Sonntag Abend um halb 
acht Uhr ſtieß der Schnellzug von Genf im Bahn⸗ 
hof Zürich auf einen Rangirzug. Vier Wagen des 
letzteren wurden zertrümmert, mehrere Perſonen des 
Schnellzuges verletzt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Rom, 31. Auguſt. Die „Agenzia Stefani“ iſt 
ermächtigt, zu erklären, daß die Regierung und die 
Munizipalität von Rom ſich in vollem Einverſtändniß 
über die Frage der Finanzen der Stadt Rom befinden; 
ein im beiderſeitigen Einvernehmen aufgeſtellter Ge⸗ 
ſetzentwurf werde bei Wiederzuſammentritt der Kammern 
vorgelegt werden. 

Briſtol, 31. Auguſt. In einer Kohlengrube bei 
Bedminſter fand heute in Folge ſchlagender Wetter 
eine Exploſion ſtatt. Bisher ſind 9 Todte aufgefunden. 
— —— — œ——f⁰ðàũu—ä—mß— 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. September, 2 Uhr 40 Min. 1 


Börſe: Feſt. Cours vom 31.8. 9. 
3½ PCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 94,40 94,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 94,30 94,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 95,.— 94,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 88,90 89,30 
Ruſſiſche Banknoten 208,15 209,70 
ee Banknoten 173,10 173,20 
Deutſche Reichsanleiĩ gie 105,70 105,90 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,40 105,50 
manera 83,30 83,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. | 107,— 106,90 
Produkten⸗Börſe. , 

eee ee 31.18. 1.9. 
Weizen September-Dftober . . . . . 234,—| 235,75 
DftoberNiovember . . ... 231,50 | 231,— 

Roggen höher. 

September⸗Oktober 239,— 238,75 
Oktober⸗November . 235,25 234,75 
Petroleum loo 23,.— 23,10 
Rüböl September⸗Oktober 61,50 61,90 
April⸗Mai 61,90] 62,20 


Spiritus 7er September 54,50 | 55,90 
Königsberg, 1. September. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus-Com⸗ 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 % exel. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: — — Liter, 
Loco contingentirt. 
Loco nicht contingentirt 


72,50 A Brief. 
. 51,50 „ 1 
Getreidebörſe. 
Weizen (per 126pfd. hol ); loco weich., 500 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. — — A, hellbunt inl. 
230—236 %, hochb. und glaſig inl. 240 %, Termin 
Septbr.⸗Oktbr. z. Trans. 126pfd. 177—179 /, per April⸗ 
Mai zum Tranſit 126pfd. 178,— A 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco unver., inl. — M, 
ruſſ, und poln. zum Tranſit 168—185 , per Septbr.⸗ 
Oktbr. 120pfd. zum Tranſit 185, — /, per April⸗Mai 
zum Tranſit 2 555 180,— 4 

Gerſte: große loco inl. 156 % 

Rübſen: per 1000 Kilogramm —,— A 

Hafer: loco inl. 140 A 

Erbſen: loco inl. —— M 


Viehmarkt. 

Berlin, 31. Auguſt. (Amtlicher Bericht der Dir.) 
Zum Verkauf ſtanden: 2807 Rinder, 10612 Schweine, 
1536 Kälber und 18329 Hammel. — In Rindern 
ſchlepp. Geſchäft, es bleibt etwas Ueberſtand. Man 
zahlte für 1. Qual. 62—64, 2. Qual. 56—60, 3. Qual. 
46—53, 4. Qual. 40—44 % p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
— Schweine. Der Markt verlief ſchlepp. Wir notiren 
für 1. Qual. 57—58, 2. Qual. 55—57, 3. Qual. 51—54, 
Bakonier 48-49 % für 100 Pfd. lebend mit 55—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
matt, 1. Qual. brachte 55—58, 2. Qual. 50—54, 
3. Qual. 45—49 b. 15 Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte ruhige Tendenz. 
1. Qual. brachte 55—65, 2. 
Nase bee 
Magerhammel, 
theils unverkäu 


Danzig, 31. N 


Qual. 50—54 &. pro Pfd. 
Der Markt wurde ganz geräumt. 
fich. Lämmer gejucht, geringere Waare 
ich. 


f Spiritusmarkt. 
9 SEN rg 4 Loco ohne Seh 3 70 A 
onſumſteuer 52 ro Auguſt⸗September 52 ro 
September⸗Ottober 40. — 17 ER 


— re 


Heute, Mittwoch, den 3. September, 
Abends 8 Uhr, 


im Saale der Bürger⸗Reſſource: 
Zweiter und letzter 


Robert 
Johannes-Abend 


mit anderem Programm. 


Verlobt: Frl. Clara Wien mit dem 
Prem.⸗Lieut. Benno v. Schad-Dom. 
Fiſchhauſen. — Frl. Bertha Böhncke⸗ 
Drieſen mit dem Kaufmann Franz 
Hülff⸗Danzig. — Frl. Anna Berg 
mit dem Kaufmann Adolph Borbe⸗ 
Königsberg. — Frl. Eliſab. Schnei⸗ 
der mit dem Regier.⸗Supernumerar 
Martin Weſtermann⸗Königsberg. 

Geboren: Pfarrer Penſchuck⸗Mehlau⸗ 
ken 1 T. — E. Maker⸗Herzberg 1 S. 

Geſtorben: Emil Paurs⸗Rehhof, 65 J. 
— Frau Agnes Ernſt-Bromberg. — 

Frau Roſalie Emilie Schramm⸗Dan⸗ 
zig, 63 J. — Frl. Anna Graf⸗ 
Danzig, 33 J. — Frau Marie 
Fabian⸗Königsberg, 51 J. — Frau 

Förſter Aug. Bluhm⸗Margen, 65 J. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 1. September 1891. 

Geburten: Maurer Ludolf von 
Schönholtz 1 T. — Gerichts- Aſſiſtent 
Hugo Schulz 1 S. — Stationsaſpirant 
Guſtav Koſſin 1 T. — Emailaufträger 
Hermann Oder 1 S. — Arb. Joſef 
Becker 1 T. 

Aufgebote: Buchhalter Ed. Dahms⸗ 
Elb. mit Johanna Preuſchoff⸗Elb. — Be⸗ 
ſitzer Gottfried Hoffmann⸗Wolfsdorf mit 
Bertha Charl. Wilhelmine Wolf⸗Elb. 

Sterbefälle: Agent Aron Hold⸗ 
ſtein, 67 J. — Fabrikarb. Ferdinand 
Barwig S. 1¼ J. — Keſſelſchmied 
Hermann Schulz S. 1½ J. — Maurer 
Auguſt Wilm S. 11½ J. 


LMiedertafel. 


Heute keine Versammlung. 


Gewerbe-Berein, 


„Die aus der Bibliothek entliehenen 
Bücher erſuchen wir bis Montag, 
den 7. September, dem Bibliothekar, 
Herrn Buchhändler Meissner, 
zurückgeben zu wollen, andernfalls die⸗ 
ſelben durch den Vereinsboten koſten⸗ 
pflichtig abgeholt werden. 


Der Vorſtand. 
Jubmiſſions⸗Cermiue. 


Königl. 8 Thorn. Ver⸗ 
gebung der Wiederherſtellungsarbeiten 
an der Stadtumwallung, beſtehend in 
ungefähr 2500 ebm Bodenbewegung, 
Plackage und Steinpackung am 3. 
September, Vorm. 11 Uhr, im Forti⸗ 
fikations⸗Dienſtgebäude, Zimmer Nr. 5. 


Oeffentliche 
Verſteigerung! 


Mittwoch, 2. September d. J., 
Vorm. 10 Uhr, 


werde ich in meinem Pfandlokale, Kürſch⸗ 
nerſtraße Nr. 21, im Wege der Zwangs⸗ 


vollſtreckung 
Teppich, 


Familien⸗Nachrichten. 


2 große Lampen, 1 

ſpind aroftleberabfall, 1 €: 
„1 Kommode, 

1 Tiſch 5 


ſowie zufolge Auftrages aus einem 
Nachlaſſe 

verſchiedene alter⸗ 
thüml. Porzellan⸗ 
ſachen, darunter 1 
Service (Delft) 
Ter nier ſche Kupfer⸗ 
ſtiche u. ſ. w. 


öffentlich meiſtbietend verſteigern. 
Elbing, den 1. September 1891. 


Schapke, 
Gerichts⸗Vollzieher. 


Hermann Blasendorff, 


Berlin, Osterode i./ Pr. 
übernimmt Erdbohrungen und 
Brunnenbauten für jede Tiefe 
und Leiſtungsfähigkeit, Lieferung 
und Montirung von Pumpwerken 

und Waſſerleitungen jeder Art. Preis⸗ 
liſten, Koſtenanſchläge gratis. 
ertreter: 
Ingenieur Adolf Kapischke, 
Oſterode in Oſtpr. 


EC 
Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preisverzeichniss franco. 


— — 
Schürpen⸗Abzeichen 
Suhnen, für Yercne liefert 0 


ranz Reinecke, Hannover. 


empfiehlt 


ardinen, Teppiche, Tischdecken. 


— —ͤ V— 


13. Marienburger 


Pferde⸗ Lotterie. 


Ziehung am 16. Sept. 1891. 
Hauptgewinne: 

7 compl. beſpannte Equipagen. 

Looſe à 1 M., 11 Looſe für 10 M., 

auch gegen Briefmarken, empfiehlt 


Carl Heintze, 


Bankgeſchäft, Berlin W. 
gel 25 Linden 3. ; 


Jeder Beſtellung ſind 20 Pfg. 
für Porto und Gewinnliſte beizu⸗ 
fügen. 


100000 Freunde 


eee dee enge 1a 
uv och 08 uag sanagtz sed Bunupsa 
ng mu po muy BAR a "316% 
Aspach n Bing al ‘Pia al 
oh) ol dig Bunt dupe 196 8 
ud uobunmarag Sog uso flach di 
2900 ÖL ae eu bun a4 
upon sha nocasm nau 
„ahbe as nes 1404 
uoa wlwack pur plmwaswask usuyask 
öyavlaıd Bun) Hund gun 
Bunnog dung; Gunmatyyagg Pumpe 
„Se unebenen ungut 
dus dupa neden ee 20q 
eee eee e ee Piyuopgaı 
Hung gun bz FE pıypwuom log 
„Sand URS" mgaamı "MS u 
Rt „EB rg“ il qua 

Umwenden un- verboten! 


5 Sämtliche \ 
Winter- Wollen 


eingetroffen 
und offerire zu Fabrikpreiſen. 


Alles Jager =I 


verkaufe ſpottbillig aus. 


I. Rübe Wittwe 
16. Fiſcherſtr. 16. 
6 gros Woll handlung en detail 


Neuer Kurſus in der 


Stenotachygraphie 
Dienſtag und Freitag Abends 8½ bis 
9% Uhr im „Goldenen Löwen“. 
Beginn: Freitag, den 4. Septbr. 
Dauer ca. 5 Wochen; Gründlichkeit 
garantirt. 

Theilnehmerkarten à 6 Mark 
vorher bei den Herren Budwech, 
Krause, Littschwager, 
Aussen und Petersen. 

Auf Wunſch ſtenogr. Privatunter— 
richt, nach auswärts brieflich. 2 

Alfred Daniel, 
Parlamentsſtenograph. 


Wohnung ee 


— — 


Y 
19 
2 


Möb el Magazin 
A. Tilhein, | 


Elbing, 
Junkerſtraße 31. 
Größte Auswahl Möbel 
in allen Holzarten, 


August Wernick Nachf. 
Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7, 
6 


1790 Gew. i. Werth v. 14175 M. 
2400 Gew. i. Geſ.⸗W. v. 84875 M. 


Regen u. Wind me. 

Viel Regen 6 en 

Stum .... ee 
18 Gr. Wärme, . 


Gewinne: 
1 Landauer mit 4 Pferden. 
1 Kutſchir⸗Phaston mit 4 Pferden. 
1 Halbwagen mit 2 Pferden. 
1 Kabriolet mit 2 Pferden. 
1 Tandem mit 2 Pferden. 
1 Coupé mit 1 Pferde. 
1 Parkwagen mit 2 Ponies. 
7 Equipagen, complett beſpannt 
zum Abfahren; ferner: 
5 geſattelte u. gezäumte Reitpferde. 
68 Reit⸗ und Wagenpferde. 
10 Gew. à 100 M. = 1000 M. 
20 Gew. à 50 M. = 1000 M. 
500 ſilberne Dreikaiſer⸗Münzen. 
Außerdem: 


Nouveaute’s 


in Reise - Filzhüten 

für die Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon, 
in beſonders reichhaltiger Auswahl und 
geſchmackvollſten neueſten Formen, trafen 
ſoeben ein. 

Zugleich erbitte Filzhüte zum 
Formen u. Moderniſiren, um recht⸗ 
zeitig liefern zu können, baldigſt. 

Johanna Hess, Modes, 
Alter Markt 52. 


2 
dom 4 co., N 


Waffenfabrikanten 
Berlin, Seydelstr. 20. 
Centralfeuer - Doppelflinten Ia im = 
Schuss v. M. 34 an, = 
Jagdcarabiner f. Schrot u. KugelM.23.50 5 
Teschins, Gewehrform, von M. 6.50 an, & 
J Luftgewehre (zu Geschenk geeignet) % 
für Bolzen u. Kugeln, für Knaben M. 11, E 

5 = 


grösser u. stärker M. 20 u. 25. 
Büchsflinten,Scheibenbüchsen, Revolverete. 2 
$jähr. Garantie, Umtausch bereitwilligst. 7 

Nachnahme oder Vorauszahlung, > 

IIlust. Preisbücher gratis u. france, 


Ein Lehrling 
kann ſofort eintreten Brüdjirafe 28. 


G. Penkwitt, 
Malermſtr. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗- reſp 
Wickelmachens, 


Trauen u. Rnaben 


zum Tabakentrippen werden ange— 
nommen von 1 


Loeser & Wolll, 


Ein Knabe, Sohn ordent— 

licher Eltern, der Luſt hat, 

das Barbier⸗Geſchäft zu erlernen, 
kann gleich oder ſpäter eintreten. 

H. Lange, Barbier, gepr. Heilgehilfe, 
Inn. Mühlendamm 25. 


esse 
Berlin. 
19, 


gramm - Adr. 


Tele; 
Waffengötz 


Eins goldene Damenuhr iſt f. 20 M. 
Herrenſtraße 27 zu verkaufen. 


Wohnung 


Eine kleine 


in der Herrenſtraße zu bermiethen. Zu 
erfragen 


Neuſtädt. Wallſtraße 12. 


NE Diejenigen unſerer hiefi- 
9 


en Abonnenten, welche über 
verſpätete Lieferung unſeres Blattes 
Klage zu führen haben, bitten wir, dieſe 
bei uns ſofort anzubringen, da wir nur 
dann für Abhilfe ſorgen können. Die 


Zeitungen müſſen bis ſpäteſtens Abends 
½s Uhr in den Händen unſerer Abon⸗ 
nenten ſein. 


Die Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


1 6 — Der heutigen Nummer 
dieſer Zeitung iſt der 


Landwirthſch. Rathgeber 


beigeſchloſſen. 

Barometerſtand. 
Elbing, 1. Sept., Nachmitt. 3 Uhr. 8 8 
BAR 28 
8 

Sehr trocken 9—— 

Beſtändig 6 1 

Schön Wetter 3—— 


Veränderlich 28 


27 


Der 


Der 


Der 


Der 


Kaiser-Bazar 


Actien-Gesellschaft 
Werderscher Markt 
Werderstrasse. Jägerstrasse. 


Berlin W. 


Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Pollſtändige Ausſlattungen. 
Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Hoͤteleinrichtungen. 
Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Wohnungseinrichtungen. 


ber Kaiser-Bazar empflhit: Jubelen, Gold- und Hilberwaaren. 


Kaiser-Bazar empfehlt: Pijbuterien. 
Kaiser-Bazar empfiehlt: Beltwäſche und Tiſchwäſche. 
Kaiser-Bazar empfiehlt: Teppiche. 
Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Möͤbelſtoffe. Gardinen. 
Der Kaiser-Bazar empfehlt. Fell- und Pulkvorleger. 
Kaiser-Bazar empüehlt: Tiſchdechen. Divandecken. 
Kaiser-Bazar emplichlt: Ahgepaßte Porhünge. 
ber Katser-Bazar empsehlt: Peleuchkungsgegenſtände. 
Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Kunſlgegenſtände. 
ber Kaiser- Bazar empsehlt: Holz- And Polſlermöbel. 
Kalser-Bazar empfiehlt: Ifpüll- und Chinawaaren. 
' Kalser-Bazar ompfehlt: Feder- und Portefeuille-Waaren. 
' Kalser-Bazar empfehlt: EIlxlls-, Papier- u. Schreibwaren. 
Kalser-Bazar empfehlt: Pürfümerie- und Toflettenarkiftel. 
Der Kalser-Bazar enpftlüt: AIfenidewaaren. 
Kaiser-Bazar empfiehlt: Oytiſche Artikel. 


Der 
Der 


Der 


Der 


Der 


Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Glas- und Porzellan-Waaren. 


Der 


Kalser-Bazar empfehlt: Schllhwaaten. 


Be: Katser-Bazar empieht: Schirme für Herren, Damen, Kinder. 


5 Der 


Kalser-Bazar empfiehlt: Herrenhüfe. Stöcke. Cravakten. 
Kaiser-Bazar empüehlt: Poſamenfier- und Kurzwaaren. 
Kaiser-Bazar empfiehlt: Weißwaaren. Fächer. Federn. 
Kaiser-Bazar empfehlt: Woll- And Strumpfwaaren. 

Der Kalser-Bazar eupfellt, Sh bs, Tücher, Decken, Plaids. 
ber Katser-Bazar ompfchlt: Illyblls, Rlouſen. 

Kaiser-Bazar empfiehlt: Schürzen, Fricoltaillen. 

Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Hleiderfloffe. 

Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Handſchuße. 


Der 


Der 


| Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Lorſels. 


Der Kaiser- Baar anpfekit: Yryyen- und Herrenwäſche. 
Der Kalser-Bazar empfiehlt: Dalenhüte. 
Der Kalser-Bazar empiehlt: Düteumäutel. 
ume leider. 
Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Schlaftöcke. 
Der Kaiser-Bazar empfiehlt: Serdenfoffe, 

' Kalser-Bazar empfiehlt: Hexxenf leider. 

' Kalser-Bazar empfiehlt: Kindermänkel. 

' Kaiser-Bazar empfiehlt: Tuche und Budskins. 


Alle Abtheilungen sind mit den Neuheiten 
auf das Reichhaltigste sortirt. 


Verkauf nur gegen Baarzahlung 
zu festen, aber sehr billigen Preisen. 


Man spricht alle Sprachen. 


Der 


An Sonn- u. Feiertagen sind sämmtliche Bureaus 
und Verkaufsräume geschlossen. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 204. 


Elbing, den 2. September. 


1891. 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 
Nachdruck verboten. 


25) 

Haſſo ſeufzte tief auf, er wußte kaum mehr, 
daß der Fürſt wie eine Klette neben ihm blieb; 
ſeine Gedanken flogen in nagender Reue wiederum 
zurück; er follte ja des Bruders Vermächtniß 
erfüllen und ſie glücklich machen, die er ſein 
en genannt und treu geliebt hatte bis zum 
letzen Athemzug. Dann war der Fluch getilgt, 
die Schuld geſühnt! Und war das denn für 
ihn nicht das berauſchendſte ſeligſte Glück? Er 
wollte Clemence auf Händen tragen, wie der 
Verſtorbene, fie, die er jo wahnſinnig liebte! 
Deshalb floh er heute, er durfte fie nicht ſehen, 
ihre reuevolle Trauer nicht durch feinen Anblick 
lören, wenn fie ſich nicht völlig von ihm abe 
wenden ſollte! Nach drei Jahren kehrte er heim, 
dann — er athmete tief auf und blickte ſich 
um. Man wollte ſoeben die Landungsbrücke 
einziehen, es war für den Fürſten die höchſte 

elt, zurückzukehren; nur einige flüchtige Worte 
wechſelten beide Männer noch, dann ſah Haſſo 
denſelben mit unendlicher Erleichterung ſich 
entfernen. 

Und nun klang das langgedehnte „Ahoioh“ 
der Matroſen, brauſende Jubelrufe hüben und 
drüben, die deutſche Flagge wehte ſtolz im 
Winde, die Maſchine begann zu arbeiten und 
— das Fahrzeug ſetzte ſich in Bewegung. Wie 
ein Schleier lag es vor den Blicken des hohen 

annes, der regungslos daftand und hinüber 
ſchaute nach dem Ufer, welches allmählich ſich 
zu bewegen ſchien. Was ließ er zurück in der 
Heimath: Schuld, Schmach, Verbrechen — und die 
Leiche des Vruders, den der Gram in den Tod 
getrieben. Nein, er hatte ihn nicht mehr ſehen 

nnen, es wäre ihm geweſen, als müßten die 
lutloſen Lippen noch einmal zu reden beginnen, 
als müßten fie ihm zurufen: „Fluch!“ 

Wie das wühlte und arbeitete in der Bruſt, 
als ſeien ſcharfe, ſpitze Dolche hineingeſenkt! 

ie die Furien ihn durchraſten mit dem ewi⸗ 
gen, fürchterlichen Rufe: Dieb, Fälſcher, ehr⸗ 
Der Mann! 
1 Er blickte hinauf zu dem tiefblauen Früh⸗ 
flags bimmel und dann hinab in die Meeres⸗ 
. efe, aber umſonſt! In feuriger Lapidarſchrift 


ſah er immer von neuem den Namen vor fich, 
den ſeine Hände nachgemalt: Alexander von 
Scherfau. Immer weiter blieben die Ufer zu⸗ 
rück, die Thürme und Häuſer wurden kleiner, 
die Wellen größer, je mehr man in die See 
kam; aus dem Takelwerk klang ein friſches 
Matroſenlied, pfeilſchnell ſchoſſen die Möven 
vorüber — ein neues Leben umgab den un⸗ 
glücklichen Mann, der ſich laut ſtöhnend mit der 
Hand die klopfenden Schläfen preßte. 

„Clemence,“ murmelte er tonlos, „Du allein 
bleibſt mir und Deine Liebe. Aber, wenn Du 
eines Tages erfahren ſollteſt, was ihn, den 
edelſten der Menſchen, in den Tod getrieben, 
wirſt Du dann vergeben, vergeſſen koͤnnen — 
oder wirſt Du gleichfalls verdammen!“ 

Und endlich waren die Ufer völlig ge⸗ 
ſchwunden, nur ein ſchmaler, grauer Streifen 
blieb zurück, der von Minute zu Minute ab⸗ 
nahm; es war vorbei! Höher richtete ſich Haſſo 
empor, grüßend entblößte er das Haupt und 
rief mit lauter Stimme: „Mein ſchönes, blaues 
Meer, da bin ich! Nimm mich auf, heile mein 
1 und führe mich zu einem neuen 

eben!“ 


*. * 
* 1 

„Als er das Schiff verlaſſen, wandte ſich 
Fürſt Moresku nach dem Komtoir des Banquiers 
Uhlmann, den er anch ſchon daſelbſt vorfand. 
Sehr ſteif und kühl erhob er ſich von ſeinem 
Drehſtuhl und fragte nach dem Begehren des 
Eintretenden. 

„Ah, mein Herre,“ begann der Fürſt in 
ſeinem gebrochenen Deutſch, „ich werrde Sie 
nicht lange ſtörren, mein Wunſch iſt gering 
und beſteht nur in Auszahlung einerr Wechſel.“ 

„So darf ich um Ihren Namen und den 
4 bitten, mein Herr, ich habe leider nicht 


Ehre —“ 

„Aber natürrlich!“ Gleichmüthig holte der 
elegante Kavalier eine wappengeſchmückte 
Viſitenkarte, ſowie den ominöſen Wechſel hervor 
und präſentirte beides mit leichter Verneigung 
dem Banquier, deſſen ſcharfes Auge ihn nur zu 
gut wieder erkannt hatte. 

„Ein Wechſel des verſtorbenen Baron von 
Scherfau?“ fragte er plötzlich ſcharf und 
i „wie kamen Sie in Beſitz des⸗ 
elben?“ 

0 „Eh bien! Wie das jo kommt! Ich habe — 
geſpielt mit Baronn — und dieſe Summa ge⸗ 


wonne!“ 


„Das kann nicht ſein; Baron Alexander 
ſpielte überhaupt nie. Weiſen Sie ſich genauer 
aus, mein Herr!“ 

„Mais, monsieur, ich muß ſerr bitte, Ihre 
Sprack Bu ändre; Sie habe kein Verrbrecherr 
vor ſich“ — 

„Sie geben vor, mit dem Verſtorbenen ge= 
ſpielt zu haben.“ 

„Hm, ja — ich dachte — aber iß auch 
möklich, daß es andre Bruderr geweſ' iſt.“ 

„Der Kapitän? Allerdings könnte das eher 
der Fall ſein, doch Sie müſſen mir zugeſtehen, 
mein Herr, daß es wenig vertrauenerweckend 
iſt, eine ungenaue Angahe zu machen und die⸗ 
ſelbe dann ſogleich zu widerrufen.“ 

„Ich verſteh' nix von Ihre Geſchäfte, mein 
Herr,“ fuhr Moresku beleidigt in die Höhe, 
„nur mein Geld verlange ich auf dieſe Wechſel. 
Derr Name von Baronn is genüg' —“ 
„Nicht ſo ganz, Durchlaucht, ich muß erſt 
feſtſtellen, ob derſelbe auch — echt iſt!“ 

„Aberr das is Bu ſtark,“ ſchrie der Monte⸗ 
negriner, mit geballter Fauſt emporſpringend, 
„ich werrde doch nich Name — gefälſcht habe! 
Mein Herrr, das iſt ein' Beleidigung.“ 

„Nennen Sie es immerhin ſo,“ erwiderte 
dee Banquier kalt, „ich habe das Recht, mich 
ſicher zu ſtellen. Sie ſollen jene Summe un⸗ 
geſtiumt ausgezahlt erhalten, ſobald Kapitän 
von Scherfau mir die Anweiſung, das Geld zu 
geben, ſchriftlich zuſtellt. Ich werde ſogleich 
nach Havre telegraphiren, wo ſein Fahrzeug 
zuerſt aulegt.“ 

Keine Einwendungen, keine Drohungen oder 
Bitten änderten dieſen Beſchluß des vorſichtigen 
Geſchäftsmannes; ingrimmig verließ endlich der 
Fürſt das Komtoir, ſo mußte er denn noch 
einige Tage hier bleiben, obſchon es ihm bei 
ſeinen Finanzen ſchlecht paßte. 

* 


* 

Unaufhaltſam brauſte indeß der Zug heran, 
mit dem Baronin Clemence telegraphiſch ihr 
Eintreffen angekündigt hatte. Apathiſch, kaum 
eines klaren Gedankens fähig, lehnte die un⸗ 
glückliche, junge Frau in den Polſtern und 
blickte hinaus in die vorüberfliegende Gegend; 
doch fie bemerkte nicht, o b Bäume, ob Strauch, 
Dörfer oder Felder vorbeihuſchten, ihr armes, 
zuckendes Herz umfaßte nur die eine troſtloſe, 
5 Thatſache: „Todt — Alexander war 
todt!“ 


Die ganze Reihenfolge der Ereignifje ſeit 
geſtern zog nochmals an ihrem Geiſte vociiber, 
ſie ſchlug den Schleier vor ihre bleichen Wangen; 
das Schickſal hatte gar bald aus dem ſorglos 
tändelnden, fröhlichen Mädchen eine ernſte, 
herbgeprüfte Frau gemacht! 

Sie ſaßen bei der Lampe zuſammen, 
Clemence und ihr Schwiegervater, und erſtere 
las mit ihrer ſüßen, weichen Stimme vor, 
während der alte Herr behaglich ſein Pfeifchen 
rauchte. Draußen war's dunkel und ſtill, kein 
Ton ließ ſich hören, nichts regte ſich. Es war 
alles ſchon zur Ruhe gegangen. 


Da plötzlich ward unten an der Schloßthür 
geläutet, Stimmen ließen ſich vernehmen, 
Schritte kamen die Treppe herauf, immer 
näher bis ans Wohnzimmer. Jetzt ließ die 
junge Frau das Buch ſinken und rief: Herein! 

„Ein Telegramm für Frau Baronin,“ 
meldete der Diener eintönig und zog ſich zurück. 
Erſtaunt, erſchrocken nahm Clemence das 
Couvert und trat zum Tiſche, wo ſie der 
Freiherr erwartungsvoll anſah. 

„Von wem iſt die Depeſche, Kind?“ frug 
1 . „es wird doch nichts paſſirt 
ſein?“ 

„Gott gebe es,“ ſtammelte Frau von 
Scherfau, der alles Blut aus dem Geſichte 
gewichen war, „ich kann es — gar nicht öffnen 
— vor Angſt.“ 

„Nur Muth, kleines Frauchen, der alte 
Gott lebt noch,“ ermunterte der alte Herr, „oder 
ſoll ich ſtatt Deiner leſen?“ f 

„Nein, Papa,“ ſie raffte ſich zuſammen 
und zerriß das Couvert; drin im Herzen 
flüſterte ihr eine Stimme zu, daß nun jenes 
düſtere Verhängniß nahe, welches ſie ſchon 
längſt im Geiſte kommen geſehen. Die ſchlanken 
Finger entfalteten langſam das Papier — jo 
langſam als gelte es, ein Todesurtheil aufzu⸗ 
halten; und nun? Die Buchſtaben tanzten vor 
ihren Augen, es flimmerte und blitzte, dann 
ordnete ſich die Schrift, dann vermochte ſie zu 


leſen: „Baron Alexander Scherfau ſoeben 
verunglückt. Bitte um Befehle. Banquier 
Uhlmann.“ 


Eine Pauſe trat ein; Clemence ſtarrte noch 
immer auf die Worte vor ihr, ſie wußte, was 
dieſelben zu bedeuten hatten, aber dennoch 
ſchlen es ihr, als ſei ſie ſelbſt gar nicht davon 


betroffen. Sie konnte nicht reden, nicht weinen, 
nicht denken — es war alles aus in ihrem 
Innern! 


„Nun, mein Kind, was iſt denn geſchehen? 
Du ſiehſt ja entſetzlich aus; mein Liebling, komm' 
zu mir, laß uns das Unglück ſtandhaft ertragen.“ 

Das ſich ein ſolches ereignet habe, ahnte 
der alte Mann wohl, doch die ſchreckensvolle 


Wirklichkeit übertraf ſeine düſteren Ver⸗ 
muthungen. Jetzt wandte ſich die junge Frau 
zu ihm und ſagte hohl, mit ſchwankender 
Stimme: 


„Er iſt — verunglückt, Alexander, und ich 
— bin — zur Wittwe geworden!“ 

Eine ſchwere, todes traurige Nacht zog über 
den Häuptern dieſer beiden einſamen Menſchen 
hin; all' das Weh und Herzeleid, welches in 
den wenigen Worten der Depeſche enthalten 
war, bäumte auf in ihren Seelen, es ward 
dunkel in ihnen — dunkel wie im Grabe! 

Der alte Freiherr konnte, nachdem das erſte, 
jähe Entſetzen vorüber, wie ein Kind weinen; 
all' die Vernachläſſigung, die er ſeinem Aelteſten 
bewieſen, die Mißverſtändniſſe, womit er ihn 
verletzt und verſchloſſen gemacht, traten deutl 
vor ſeine Seele. Wie gerne, ach wie gerne 
hätte er ſie gut gemacht; Jahre ſeines Lebens 


würde er mit Freuden geopfert haben, um ihn 
noch einmal hier am Tiſche neben ſich zu ſehen! 
Und noch zuletzt, da er ſich ſo raſch zu der 
Reife entſchloſſen, hatte er ihn heftig angelaſſen, 

m Langeweile, Vergnügungsſucht und allerlei 
niedere Motive dieſelbe betreffend untergeſchoben. 

könnte er es ungeſchehen machen, wie gerne, 
wie gerne ſollte es geſchehen! 

Und Clemence? Die feine Stickerei war 
ihren Händen entfallen, ſie ſaß noch immer 
aufrecht wie vor einer Viertelſtunde im Lehn⸗ 
ſtuhl, aber ſie weinte nicht. Es war ihr, als 
laſte ein eiſiger Druck auf ihrer Stirn, als 
ſtrömten alle Thränen zum Herzen und lähmten 
deſſen Schlag; fie fühlte Mitleid für ſich ſelbſt, 
als ſei ſie eine Fremde, der man die Todes⸗ 
nachricht des Gatten überbracht. Ihre heißen, 
trockenen Augen verfolgten das Rankenmuſter 
des Teppichs; hier eine Roſe, da eine Nelke 
und über beiden ſich graziös windend einen 
Epheuzweig. Sie zählte mechaniſch das 
Schlagen des Regulators, eins — zwei — 
ober DS der zwölfte Ton verklungen war — 
si ihrs allem lag noch immer der Druck 
an, Mein armer Liebling, meine Clemence“ 
jammerte 55 alte ann, Ahr beide Arme ent⸗ 
gegenſtreckend, „nun ſind wir beide vereinſamt — 
er kehrt nie mehr wieder, unſer Alexander, der 
uns ſo ſehr liebte! Komm zu mir, weine Dich 
aus, es 1 — 15 gut thun!“ 

Zärt ehnte das arme, f ib f 
bandes Köpfchen an feine Wolga teich mi 

er weichen Hand über ſeine Stirn und ſagte 
liebevoll, aber mit einer unheimlichen Ruhe und 


Klarheit: „Sei ruhig, Papa, ich hole i 5 
her! Er ſoll bei uns ſchlafen und . 
fortgehen — er war unſer einziges Glück —— 


ohne ihn iſt's öde und dunkel.“ 


. Saft entſetzt ſchaute Herr von Scherfau zu 
feiner Schwiegertochter hin; ſie war ihm ſo 
fremd, ſo unheimlich, er begriff ſie nicht! Wie 
in gewöhnlichen Zeiten ergriff ſie die Zeitung, 
die ihm aus den Händen gefallen war, glättete 
ſie und legte ſie bei Seite, dann zog ſie die 
Klingel. 


„Papa,“ ſagte fie mit derſelben Grabes ruhe 
als vorhin, „willſt Du den Leuten mittheilen 
was uns betroffen hat? Ich reiſe mit dem 
erſten Zuge nach Hamburg — um ihn zu holen 
er iſt fo allein — fo verlaſſen!“ 


. Regungslos ftand fie da. In dem blonden Haar 
ſteckte noch eine rothe Schleife, ſie bemerkte es 
nicht, fie ſchien an den Dienſtboten, die ſich nach 
ud nach verſammelten, vorbei zu ſehen und, 
als der Baron ſich nun ſchwankend aufrichten 
wollte, reichte fie ihm gelaſſen den Arm. 
0 „Es iſt ein ſchmerzliches Unglück, liebe Leute,“ 
maann der ganz gebrochene Mann, deſſen Stimme 
Hunter vor Schmerz verſagte, „welches ich 
Such allen hierdurch mittheile. Mein — älteſter 
Na n Alexander — iſt verunglückt — ein 
äheres haben wir noch nicht erfahren!“ 


Wie ein lähmender Schreck erfaßte es all' 
die Leute, aber dann, als ſie das Ungeheure 
recht zu faſſen begannen, ſah man in aller Ge⸗ 
ſichter Thränen, hörte man unterdrücktes 
Schluchzen. Beſonders der alte Heinrich 
ſchien völlig faſſungslos, er lehnte an der 
Wand, das Geſicht in beiden Händen verborgen 
und ein krampfhaftes Weinen ſchüttelte feinen 
ganzen Körper; daß er das erleben mußte! 
Sein lieber junger Herr, den er von Kind auf 
kannte und ach, ſo zärtlich liebte, war aus dem 
Leben geſchieden, verunglückt fern von daheim! 
Es war nicht zu faſſen; ach, tauſendmal lieber 
hätte er ſelbſt ſich zum Sterben hingelegt, wenn 
er dafür ihn erhalten gekonnt! 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Künſtliche Auſternzucht. Eine will⸗ 
kommene Mitthellung für Auſterneſſer machte 
Prof. Lacaze⸗Duthiers in der letzten Sitzung 
der franzöſiſchen Akademie. Er hat in ſeinem 
See⸗Laboratorium zu Roscoff die künſtliche 
Auſternzucht wiſſenſchaftlich erprobt und ge⸗ 
funden, daß die in Marennes und Arcachon 
gekaufte Brut ſich in ſeinem Laboratorium vor⸗ 
trefflich entwickelt und eine wohlſchmeckende 
Auſter in vollſtändig ausgebildeter Schale ge- 
liefert hat. Bei der Gelegenheit erklärte auch 
Profeſſor Lacaze⸗Duthiers, daß der Volksglaube, 
die Auſter ſei während der Monate, in denen 
der Buchſtabe „r“ vorkomme, giftig, ganz unbe⸗ 
gründet ſei. Richtig ſei nur, daß die Auſter in 
dieſen Monaten wenig ſchmackhaft ſet, weil fie 
die oft nach Tauſenden zählende, unter den 
Zähnen wie Sand ſich fühlbar machende Brut 
enthält. i 

— Ein Einbrecher⸗Syndikat. Ein in 
Milwaukee zu einjähriger Gefängnißſtrafe 
verurtheilter Einbrecher hat ein ſeltſames Ge⸗ 
ſtändniß abgelegt. Er erklärte, daß er einem 
New⸗Horker Einbrecher = Syndikat angehöre. 
Daſſelbe habe ſich gebildet, um Einbrechern, 
Schwindlern und anderen lockern Vögeln Kapital 
zu verſchaffen. Jeder der Gründer habe 5000 
Dollar in das Geſchäft eingeſchoſſen. Das 
Syndikat engagirte darauf 25 Verbrecher, von 
Taſchendieben bis zu Bankräubern. Dieſe 
wurden in Banden durch die Vereinigten 
Staaten geſchickt. Sobald fie in einer Stadt 
ihre Arbeit gethan hatten, wurden ſie auf ge⸗ 
naue Weiſung des Leiters der Organisation in 
eine andere geſchickt. Auf dieſe Weiſe konnten 
fie bisher fait ausnahmslos der Juſtiz entgehen. 
Bis jetzt iſt nur ein Mann von der Bande 
gefangen genommen worden, da aber das 
„Syndikat“ den gehörigen „Einfluß“ beſitzt, ſo 
wurde er gegen Bürgſchaft wieder freigelaſſen. 

— Die eiſerne Maske, über die ſchon To 
viel Vermuthungen und Fabeln aufgetaucht 
ſind, iſt abermals Gegenſtand der Unterſuchung 
geworden. Ein franzöſiſcher Hauptmann will 


die Depeſchen enträthſelt haben, welche zwiſchen 
Ludwig XIV. und Louvois in dieſer Sache ge⸗ 
wechſelt worden ſind. Dieſe „Eiſerne Maske“ 
wäre darnach ein General Namens de Bulonde. 
Im Jahre 1691 hatte dieſer General gegen den 
ſtrengen Befehl des Marſchalls Catinat die 
Belagerung von Coni aufgehoben und dadurch 
Catinat's Feldzugsplan gänzlich vereitelt. Von 
Rechts wegen hätte der General erſchoſſen wer⸗ 
den müſſen, allein der König war gegen die 
Exekution, ließ ihn aber in der Feſtung Pignerol 
einkerkern. Eine dieſer durch den Kapitän 
Bazeries dechiffrirten Depeſchen enthält den Be⸗ 
fehl des Königs als „Gnadenakt“, dem Ge— 
fangenen eine eiſerne Larve anzulegen und ihn 
nur mit dieſer einige Stunden am Tage auf 
den Wällen ſich ergehen zu laſſen. Allein Nie⸗ 
mand dürfe ihn wiederſehen. Er war alſo für 
die Welt todt ohne kriegsgerichtliche Exekution. 

— Eine Centennar⸗Birne. Auf der kürz⸗ 
lich ſtattgehabten Obſt⸗Ausſtellung zu Caen 
(Südfrankreich) war der Gegenſtand allgemeiner 
Bewunderung eine Birne, die das reſpektable 
Alter von 116 Jahren hatte. Denn 1775 ward 
die Birne von Herrn Trevel de Segquesville, 
Kourier des Grafen Artois, als unreife Frucht 
vom Baume gepflückt und in eine mit Spiritus 
gefüllte Flaſche geſteckt, welche Sequesville her⸗ 
metiſch verſchloß und verſiegelte. Die Birne 
reifte nicht nur in dieſem Behältniß, ſondern 
ſie wuchs auch zu jener Größe heran, in welcher 
ſie heute die ganze Flaſche ausfüllt. Dieſe wohl 
einzig daſtehende Spezialität auf dem 
Gebiete der Obſtzucht vererbte ſich in der 
Familie Sequesville vom Vater auf Sohn, bis 
ein Fräulein von Sequesville Erbin der jel- 
tenen und merkwürdigen Frucht wurde, welche ſie 
teſtamentariſch ihrem Beichtvater, dem Abbs 
Monchon in Calvados, vermachte. Dieſer, ſeit 
20 Jahren Beſitzer des Birne, war es auch, 
der dieſelbe au) die Ausſtellung nach Caön 
geſandt. 

— Abs tritt gegenwärtig in Köln auf. 
Bei ſeinem Preisringen mit dem Lütticher Erneſte 
blieb er wieder Sieger wie bisher immer. — 
Tom Cannon, dem in Berlin bekanntlich das 
weitere Auftreten als Ringkämpfer unterſagt 
worden iſt, hat auch in Magdeburg Fiasko 
gemacht. Ein dortiger Feuerwehrmann hatte 
Cannon geworfen und verlangte die ausbedungenen 
500 Mark, wogegen der Amerikaner behauptete, 
er habe nicht mit beiden Schultern den Boden 
berührt. Das Publikum zeigte ſich hierüber bei 
der letzten Vorſtellung ſo ungehalten, daß nach 
Schluß der Vorſtellung Cannon unter polizei⸗ 
licher Bedeckung in Sicherheit gebracht werden 
mußte. Zirkusdirektor Kolzer, der in barſcher 
Weiſe das Publikum zum Verlaſſen des Platzes 
aufforderte, erhielt einen Schlag, der ihn zu 
Boden ſtreckte. Die Polizei nahm verſchiedene 
Verhaftungen vor. Tom Cannon iſt noch in 
derſelben Nacht abgereiſt 
In den 40er Jahren erregte der Mord 
eines Poſtillons im Schnellmarker Gehölz bei 


Eckernförde ungeheueres Aufſehen. Der Mör⸗ 
der, welcher die Poſtkutſche ausgeraubt hatte, 
blieb unermittelt, und jahrelang war die Unthat, 
beſonders in hieſiger Gegend, in aller Leute 
Mund. Jetzt, nach 50 Jahren, kommt aus 
Amerika die Nachricht, daß in Davenport in Jowa 
ein Mann Namens Hanemann geſtorben ſei, 
welcher auf ſeinem Todtenbett das Geſtändniß 
abgelegt habe, daß er den erwähnten Mord im 
Schnellmarker Gehölz verübt habn. 


Heiteres. 


* [Wer hat Recht? Es galt einſt eine 
hohe Wette zwiſchen zwei jungen Gelehrten 
Deutſchlands, was der Reinheit der Sprache 
entſprechender ſei: „geeſſen oder gegeſſen!“ 
Adelung's Wörterbuch wurde als Schiedsrichter 
angeführt und entſchied für „gegeſſen“. Der 
Ueberwundene zahlte die Wette, legte aber, um 
dieſe Entſcheidung zu perſifliren, folgendes Ge⸗ 
30 0 be mich kläglich gegi 

abe m äglich gegirret, 
Ich finde mich tüchtig gegäffet, 
Das hätt' ich niemals gegahnet! 
Es hat ſich die Sprache gegändert, 
Sie hat das Gemeine gegadelt, 
Und ſetzt für geeſſen gegeſſen. 
Drum jet Dir die Gabe gegopfert, 
Nach der Du die Lippen gegöffnet. 
So ſind nun die Berge gegebnet, 
So ward mir das Schiffchen gegentert. 
So haſt Du die Lorbeern gegerntet, 
So wirft Du von Allen gegehret, 
Und ich von Niemand gegachtet. 
Es haben die Ochſen gegackert, 
Die Söhne die Väter gegerbet, 
Jetzt iſt die Geſchichte gegendet. 


*Im Familienkreis.“ Mama: „Herr 
Schmidt wäre eine ausgezeichnete Partie für 
unſere Henriette; wenn ich nur ein Mittel 
wüßte, ihn öfter in unſer H 
Sohn: „Nichts leichter als dies; ich werde 
mir von ihm fünfhundert Mark ausleihen, dann 
wird er gewiß täglich kommen!“ 


* [Zarte Andeutung.] Der Baron Pump⸗ 
hauſen hatte in der Zerſtreutheit zu zahlen ver⸗ 
geſſen. An der Thür hält ihn der Kellner auf. 
„Entſchuldigen Sie, Herr Baron, habe ich 
Ihnen ſchon herausgegeben?“ 

* 


Der verkannte Stechapfel.] Hänſel 
(zum Vater): „Du, Papa, nicht wahr, das iſt 
ein Ei von einem Igel?!“ 


* [Gefährliche Fiſche.] Frau: „Bei uns 
iſt heute Alles krank. Ich hab' Magenbrennen 
von einem Hering, mein Mann einen Hexen⸗ 
ſchuß von einem Bückling, und unſer Sohn 
Herzklopfen von einem Backfiſch.“ 5 
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aus zu ziehen.“ 
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